
Ruhmreicher Sieg der Landwirte Kasachstans

An die Sowchosarbeiter,

Kolchosbauern, Leiter und Fachleute

der Landwirtschaft, an alle

Werktätigen der Kasachischen SSR
Teure Genossen! Das Banner des sozialistischen 

Wettbewerbs zu Ehren des Halbjahrhundertjubiläunis 
der UdSSR hochhaltend, kämpfen die Werktätigen Ka­
sachstans erfolgreich für die Verwirklichung der histo­
rischen Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU. 
Das zweite Jahr des 9. Planjahrfünfts Ist durch neue 
Erfolge auf aHen Gebieten der Wirtschaft und Kuliur 
gekennzeichnet.

Die Industrie der Republik hat das Programm für 
neun Monate im Volumen der realisierten Produktion 
und im Ausstoß der meisten Arten wichtigster Erzeug­
nisse vortrlstig erfüllt. Erzeugnisse für Dutzende Mil­
lionen Rubel wurden über den Plan hinaus geliefert. 
Nicht schlechte Kennziffern erzielen die Bauleute, die 
Mitarbeiter anderer Zweige der Volkswirtschaft.

Das Jahr 1972 war ein Jahr einer großen, ange­
strengten Arbeit der Sow'chosarbeiter, Kolchosbauern, 
Fachleute der Landwirtschaft. Auf Jubiläumsarbeits- 
wacht stehend, haben sie einen hartnäckigen Kampf 
für die Erfüllung ihrer hohen sozialistischen Ver­
pflichtungen entfaltet, ein Höchstmaß an Kraft aufge­
boten, um dem Lande möglichst mehr Erzeugnisse 
des Ackerbaus und der Tierzucht zu geben.

Den Witterungsverhältnissen nach Ist das laufende 
Jahr schwer ausgefallen. Doch die Ackerbauern der 
Republik, sich auf die gewachsenen Hilfe der Partei 
und des Staates stützend, überwanden die Launen der 
Natur. Sie führten organisiert und in gedrängten Fris­
ten die Aussaat durch züchteten eine gute Ernte. Trotz 
dem späten Reifen des Getreides und dem Unwetter 
wurde die Ernteeinbringung schnell und verlustlos 
durchgefOhrt. Das Getreidefeld der Republik, das 
fast zweiundzwanzig Millionen Hektar einnimmt. er­
gab durchschnittlich 13 Zentner Korn je Hektar. Solch 
eine Ernte züchte man aut den Fluren Kasachstans 
erstmalig. Besonders reich belohnte heuer die Mühe 
der Landwirte das durch den Willen der Partei und 
des Sowjetvolks erschlossene Neuland.

Am Vorabend des 50. Gründungstags der UdSSR 
haben die Sowchose und Kolchose der Republik in die 
Getreidekammern der Heimat 16,4 Millionen Tonnen 
oder mehr als eine Milliard Pud Getreide geschüttet. 
An den Staat wurden im Jubiläumsjahr 850 Millionen 
Pud Weizen, dieser hochwertigen Lebensmittelkul­
tur verkauft, der Verkaufsplan von Reis und 
Buchweizen ist Überboten. Der Volkswirtschaftsplan 
der ersten zwei Jahre des neunten Planjahrfünfts in 
der Produktion und im Verkauf von Getreide an den 
Staat ist überboten.

Einen besonders hohen Beitrag zur Vergrößerung 
der Getreideressourcen des Landes leisteten die Acker­
bauern des Gebiets Kustanai, die dem Staat 234 Mil­
lionen Pud Getreide verkauften. Die Landwirte des 
Gebiets Zelinograd beförderten an die Annahmestel­
len 122 Millionen Pud Getreide, des Gebiets Koktsche- 
taw 118,2, des Gebiets Turgai — 101, des Gebiets 
Pawlodar — 69, des Gebiets Karaganda — 62,4 des 
Gebiets Semipalatinsk — 51,2, des Gebiets Ostkasach­
stan — 36,2, des Gebiets Dshambul — 29,2, des Ge­
biets Taldy-Kurgan — 28,3, des Gebiets Tschimkent — 
17,7, des Gebiets Alma-Ata — 17,1, des Gebiets Ksyl- 
Orda — 12,9, des Gebiets Nordkasachstan — 66,8 
und des Gebiets Aktjubins' — 31,1 Millionen Pud Ge­
treide.

Die Erfolge, die die Ackerbauern Kasachstans im 
zweiten Jahr des neuten Planjahrfünfts erreicht ha­
ben — das ist das Ergebnis der Verwirklichung der 
Richtlinie des XXIV. Parteitags der KPdSU auf die 
Intensivierung der landwirtschaftlichen Produktion, 
der Steigerung ihrer Effektivität. Das ist das Resul­
tat der heroischen Arbeit der Arbeiter der Sowchose un J 
der Kolchosbauern, der Leiter und Spezialisten der 
Wirtschaften, aller Werktätigen der Republik. Das ist 
das Fazit jener großen organisatorischen und politi­
schen Arbeit, die die Partei-, Sowjets-, Gewerkschafts-, 
Komsomol- und Landwirtschaftsorgane täglich lei-

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans, das Präsidium 
des Obersten Sowjets, der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR begrüßen und beglückwünschen die Arbeiter 
der Sowchose und Kolchosbauern, Spezialisten der 
Landwirtschaft, alle Werktätigen der zwei Orden 
tragenden Republik mit dem hervorragenden Sieg Im 
Kampf für die erfolgreiche Lösung der Aufgaben, die 
der XXIV. Parteitag der KPdSU stellte.

Heute, da die Schlacht um das Große 
Ende ist, vermerken wir mit besonderer ------------------
die riesige Hilfe, die.das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjetregierung den Werktätigen der Repu­
blik erwiesen haben. Das Zentralkomitee der KPdSU 
und persönlich der Generalsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse L. I. Breshnew bekunden unverminderte 
Aufmerksamkeit und ständige Fürsorge für den Auf­
stieg der Landwirtschaft unserer Republik. Als Kampf­
programm nahmen die Ackerbauern die Ratschläge 
L. I. Breshnews wahr, die zu Beginn der Erntezeit aul 
der Beratung des Partei- und Wlrtschaftsaktlvs In der 
Stadt Koktschetaw gegeben wurden.

Herzliche Dankbarkeit verdient die Arbeitsheldentat 
der vieltausendköpfigen Armee der ländlichen Mecha­
nisatoren, die mit ihrer selbstlosen Arbeit die recht­
zeitige Einbringung der Ernte gewährleisteten. Sie 
sind es, die weder Kräfte noch Zelt schonten, das gan­
ze Jahr bei beliebigem Wetter die Feldarbeiten sorg­
fältig verrichteten, hohe Ernteerträge erzielten.

Besondere Dankbarkeit verdient die Arbeiterklasse 
der Republik, die einen würdigen Beitrag für diesen 
vortrefflichen Sieg leistete. Tausende und aber Tausen­
de Arbeiter aus Alma-Ata, Karaganda. Pawlodar. 
Ust-Kamenogorsk, Rudny und anderen Industrie­
zentren der Republik halfen den Ackerbauern In kur­
zen Terminen die Ernte zu bergen, womit sie noch­
mal die mächtige Kraft des unerschütterlichen Bünd­
nisses der Arbeiterklasse und der Bauernschaft ge­
zeigt haben.

Getreide zu 
Dankbarkeit

Tiefe Dankbarkeit haben die Schofföre und Kraft­
fahrer der Sowjetarmee verdient, die aktiv an der 
Beförderung des Getreides teilnahmen und die 
störungsfreie Arbeit der Kombines gewährleisteten.

Das Getreide ist der Reichtum unserer Heimat. Es 
schnell anzunehmen und verlustlos aufzubewahren, 
das ist eine verantworli i.gsvolle und edle Pflicht der 
Mitarbeiter der Beschaffungsorgane Das Zentralko­
mitee der KP Kasachstans, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR und die Regierung der 
Republik danken den Mitarbeitern für Erfassung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, für ihre selbstlo­
se Arbeit und bringen die Zuversicht zum Ausdruck, 
daß sie auch bis zu Ende ihre Pflicht vor der Hei­
mat erfüllen und das geborgene Getreide der Ernte 
vollständig aufbewahren werden.

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets und der Ministerrat 
der Kasachischen SSR danken den Mitarbeitern des 
Eisenbahn- und Schifftransports, unserer Intelligenz 
und der vortrefflichen Jugend, den Studenten der 
Hochschulen und Techniken, den Schülern der Schu­
len und Berufsfachschulen — all denjenigen, die mit 
ihrer aktiven Teilnahme an der erfolgreichen Durch­
führung der Erntebergung und Ablieferung des Ge­
treides an den Staat geholfen haben.

Die hervorragenden Erfolge, die in der Entwicklung 
der- Sowchos- und Kolchosproduktlon, in der ganzen 
Volkswirtschaft und Kultur des sozialistischen Ka­
sachstans erzielt wurden, sind ein markantes Bei­
spiel des Triumphs der' Leninschen Nationalitäten­
politik der Kommunistischen Partei, der großen Kraft 
der Freundschaft der Völker, die in eine mächtige 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken vereinigt 
sind, des Triumphs der unsterblichen Ideen des Mar­
xismus-Leninismus. Schulter an Schulter mit den 
Getreidebauern Kasachstans arbeiteten in den heißen 
F.rntetagen die Abgesandten der Russischen Födera­
tion, der Ukraine. Belarnßlands. der Moldau und an­
derer Schwesterrepublfken.

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR drückten ihren tiefempfundenen 
herzlichen Dank für die Bruderhilfe aus. Unsere Kraft, 
unser Glück, die Gewähr unserer zukünftigen Siege 
liegt in der unauflöslichen brüderlichen Freundschaft 
der Sowjetvölker.

Die Werktätigen der Landwirtschaft der Republik 
haben im laufenden Jahr gute Ergebnisse auch in der 
Produktion anderer landwirtschaftlicher Produkte er­
zielt. Sie errangen eine hohe Ernte beim Anbau von 
Baumwolle. Zuckerrüben, Sonnenblumen. Obst und 
Weintrauben. Gemüse und Kartoffeln, was die Mög- 
lichkei* bietet, die sozialistischen Verpflichtungen 
beim Verkauf dieser Erzeugnisse an den Staat zu er­
füllen.

Unter Einsatz aller Kräfte arbeiten die Mitarbeiter 
der Tierzuchtfarmen, von Tag zu Tag das Tempo 
der Produktion von Fleisch. Milch. Wolle und Eier 
steigernd, die gemeinschaftlichen Viehbestände ver­
mehrend.

Teure Genossen! Das laufende Landwirtschafts­
jahr abschließend, muß man die geleistete Arbeit 
tiefgehend analysieren, alles dransetzen, um die er­
zielten Erfolge zu verankern und zu entwickeln, eine 
feste Grundlage für die Ernte 1973 zu schaffen, einen 
weiteren Wachstum in allen Zweigen der landwirt­
schaftlichen Produktion zu erreichen, in vollem Maße 
die riesigen Reserven zu nutzen, über die unsere so­
zialistische Landwirtschaft verfügt.

Die Ergebnisse des zu Ende gehenden Jahres durch 
Stoßarbeit verankernd, muß man ohne jegliche Ver­
zögerung den Kampf um die Ernte des kommenden 
Jahres führen, dessen eingedenk sein, daß es in die­
ser wichtigen Sache keine Kleinigkeiten gibt und 
auch keine geben kann. Der rechtzeitige Herbst­
sturz. die feuchtigkeitsanspeichernde Bewässerungen, 
die Schneeanhäufung auf den Feldern, das ausgezeich­
nete Samengut. die gut vorbereitete Technik, die 
weitgehende Anwendung von Düngern — nur der 
sämtliche Komplex agrotechnischer Maßnahmen kann 
eine hohe Produktivität der Felder garantieren.

Den Mitarbeitern der Tierzucht steht ein verant­
wortungsvolles Examen bevor — die Winterhaltung 
des Viehs rückt heran. Die Aufgabe besteht darin, al­
le Ergänzungsquellen der Futtervorräte zu nutzen und 
die letzteren wirtschaftlich zu verbrauchen. Es Ist 
wichtig, allerorts den Bau und die Renovierung von 
Stallungen zu vollenden, das Futter an die Farmen 
zu befördern, ein höchst aufmerksames Verhalten zur 
Schaffung guter Arbelts- und Erholungsverhältnisse 
für die Viehzüchter, insbesondere auf den Umtrleb- 
wclden, zu bekunden.

Eine neue Schlacht um das Getreide des dritten 
Jahres des Planjahrfünfts, um den weiteren Auf­
schwung der ganzen Landwirtschaft der Republik 
steht bevor.

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR bringen ihre teste Zuversicht zum 
Ausdruck, daß die Sowchosarbeiter. Kolchosbauern, l 
Fachleute der Landwirtschaft unserer Republik, aul 
die väterliche Fürsorge der Partei und Regierung ant-1 
wertend, keine Anstrengungen scheuen werden, um 
auf Grund einer konsequenten Verwirklichung des 
vom XXIV; Parteitag der KPdSU vorgemerkten Kom­
plexprogramms des weiteren Aufschwungs der Land­
wirtschaft neue Erfolge zum Wohl unserer großen 
Heimat zu erzielen.

Ehre und Rlihin den Landwirten, die durch Ihre 
hingebungsvolle Arbeit die Macht unserer großen 
sozialstlschen, multinationalen Heimat mehren!

Präsidium Ministerrat
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
Kasachischen SSR

Die Wicklerin des Ust-Kamenogorsker Kondcnsato- Ihr Soll des zweiten Jahres des neunten Planjahr-
renwerks — Aktivistin der kommunistischen Arbeit fünfts erfüllte sie in sieben Monaten.
Inessa Helwich besitzt ihr eigenes Wahrenzeichen.

Foto: D. Neuwirt

Sowjetisch- 
iranische 
Dokumente 
unterzeichnet

MOSKAU. (TASS). Ein Ver­
trag über die Entwicklung der 
Zusammenarbeit In Wirtschaft 
und Technik zwischen der So­
wjetunion und Iran für 15 Jah­
re und ein Plan für den Kultur­
austausch 1972—1976 sind in 
Moskau unterzeichnet worden.

Der Vertrag sieht die Ent­
wicklung und. Vertiefung der all­
seitigen und gegenseitig vorteil­
haften wirtschaftlichen und tech­
nischen Zusammenarbeit und des 
Handels zwischen der UdSSR 
und Iran auf langfristiger und 
stabiler Grundlage vor. Die Re­
gierung der UdSSR und Irans 
gehen in dem Vertrag vom ge­
genseitigen Wunsch aus. die 
freundschaftlichen und gutnach­
barlichen Beziehungen zu festi­
gen und zu entwickeln. Der 
Text des Vertrages soll ver­
öffentlicht werden.

Der Plan des Kulturaustau­
sches legt die Grundrichtungen 
für die Zusammenarbeit In 
Kunst, Wissenschaft. Rundfunk, 
Fernseh&n. Presse und Sport 
fest. Der Vertrag und der Plan 
wurde vom Minister für Auswär­
tige Angelegenheiten der UdSSR. 
A. A. Gromyko, und vom Aus­
senminister Irans. Abbas Ali 
Khalatbarl, unterzeichnet.

Zur Unterzeichnung der Doku­
mente waren der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. N. V. Podgor- 
ny, und der Erste Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Minister­
rates D. S. Poljanski, sowie der 
Schah von Iran. Mohammed Re­
za Pahlevl. und Kaiserin Farah 
Pahlevl erschienen, die sich zu 
einem offiziellen- Besuch .In 
Moskau aufhalten.

Zentralkomitee 
der KP Kasachstans des 

der

Ein neuer Betrieb im Werden
Der Ministerrat der UdSSR faß­

te einen Beschluß über den Bau 
eines großen Chemiekombinats 
in Kustanai. Bei der Wahl des 
Platzes für den Bau des Chcmiebe- 
Iriebs spielte eine entscheidende 
Rolle das Vorhandensein der po­
sitiven Brennstoffbilanz — von der 
Pipeline Buchara-Ural ist Naturgas 
zur Stadt, geleitet—, die gesicherte 
Wasserversorgung aus dem Fluß 
Tobol. das Vorhandensein eines 
großen freien Territoriums mit ei­
nem ebenen Relief und einer mäch­
tigen Bauorganisation und Bauindu­
striebasis.

Die Baukosten betragen 67 Mil­
lionen 135 000 Rubel. Außerdem 
sind 16 Millionen für den Bau von

Wohnungen. Kulturstätten und 
Dienstleistungsobjekten für die Che­
miker bewilligt.

Der neue Betrieb wird 24 000 
Tonnen Polyvinylchloridstapelfasern 
erzeugen. In unserem Lande wer­
den solche Fasern gegenwärtig 
nicht produziert. An der Versuchs­
anlage eines der wissenschaftli­
chen Forschungsinstitute in der So­
wjetunion stellte man bei der Her­
stellung von Polyvinylchloridfasern 
eine ganze Reihe spezifischer Ei­
genschaften fest, durch die sie 
sich positiv von den anderen Kunst­
fasern unterscheiden. Diese Fasern 
besitzen chemische Beständigkeit 
zu aggressiven Medien, sind feuer- 
fest (die einzige feuerfeste Faserart

von allen chemischen Fasern), licht­
echt und besitzen eine ganze 
Reihe anderer Eigenschaften. Sie 
werden große Anwendung in der 
Volkswirtschaft finden.

Gegenwärtig haben die Bauar­
beiter das Fundamentlegen für die 
Lagergebäude abgeschlossen und 
legen jetzt die Fundamente des 
I lauptproduktionsgebäudes. D i e 
Verwaltung ..Kustanaispezstroi”. die 
von Robert Schultheis geleitet 
wird, legt die Wasser- und die 
Kanalisationsleitung. In 8 Monaten 
des laufenden Jahres sind für den 
Bau des Betriebs 984 000 Rubel 
verwertet worden.

A. HEINZE
Kustanai

Schah von Iran 
in Moskau

Der SchaMnschah von Iran 
gab einen Empfang, an dem 
N. V. Podgorny. A. N. Kossy­
gin. D. S. Poljanski und andere 
Persönlichkeiten tellnahmen.

Mohammed Reza Pahlevl und 
N. V. Podgorny besuchten das 
Zentrum für die Ausbildung so­
wjetischer Raumfahrer. An­
schließend begaben sie sich in 
das Sternstädtchen und legten 
am Denkmal für Juri Gagarin 
Kränze nieder. Sie besichtigten 
auch das dortige Museum für 
Raumfahrt.

(TASS)

Zu aktuellen 
Problemen

Am 13. Oktober fand in Alma- 
Ata die Arbeit der wissenschaltlich- 
theoretischen Interrepublikkonferenz 
„Der 50. Gründungstag der UdSSR 
— Triumph der Leninschen Natio 
nalltätenpolitik der KPdSU" ihren 
Abschluß. An Ihrer Arbeit beteilig­
ten sich Wissenschaftler der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR, der Akademie der Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK 
der KPdSU, der Akademien der 
Wissenschaften Kasachstans. Usbe 
klstans. Kirgisiens, Tadshikistans. 
Turkmeniens .der Instilute für Par- 
tcigéschichte beim ZK der KP 
Kasachstans und der Republiken 
Mittelasiens. Mitarbeiter d e r 
Hochschulen. Minister. Sekretäre 
der Gebietsparteikomitees, Ver­
treter der Öffentlichkeit.

Jm Großen Konferenz-Saal der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR fand die Plenar- 
Schlußsitzung statt, die den Er­
gebnissen der Konferenz gewidmet 
war. Mit Mitteilungen über die 
Arbeit der Sektionen traten das 
korrespondierende Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR R. M. Petu­
chow. das Akademiemitglied M. B. 
Mitin, das korrespondierende Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR M. T. low- 
tschuk, das Akademiemitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Tadshikischen SSR S, A. Radsha- 
bow, das korrespondierende Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der Turkmenischen SSR 
A. K. Karryjew; Doktor der Ge­
schichtswissenschaften Ch. T. Turs- 
sunow. Doktor der Philologie 
B. Tscharyjarow auf.

(KasTAG)

Heute-internationaler Tag der Standardisierung

Staatlicher Unionsstandard—Qualitätshüter
Der 14, Oktober ist der Tag der 

Standardisierung. Seine Devise: Stan­
dardisierung — ein Mittel der Ent­
wicklung der nationalen Ökonomik 
und Erwoilerung der internationalen 
Zusammenarbeit.

Dio Standardisierung ist ein mäch­
tiger Hebel des Fortschritts, er 
spielt eine wichtige Rolle in der 
wissenschaftlich-technischen Revol- 
lulion, steigert bedeutend das öko­
nomische Potential des Landes. In 
unserem Lande ist sie ein Teil der 
allgemeinen technischen Staatspoli­

tik, und ist auf die Weiterentwick­
lung der Ökonomik und die Hebung 
des Wohlstandes des Volkes ge­
richtet.

Groß und wunderbar ist die 
Kraft der Standards. Sie verbinden 
die Ansprüche an die Qua'itff des 
Rohstoffs, der Materialien, der 
Komplexorzeugnisse, Werkzeuge mit 
den Ausprüchen an die Maschinen, 
Geräte, Automatisierungsmittel und 
andere Industrieerzeugnisse, darun­
ter auch Massenbedarts^üfer zu ei­
nem Ganzen.

Erstmalig in der Welt wurde in 
der UdSSR ein staatliches Standar­
disierungssystem erarbeitet. Gegen­
wärtig funktionieren im Lande etwa 
16 000 Staatliche Unionsstandards. 
Im' laufenden Planjahrfünft sollen 
weitere 8 000 neue Staatliche und 
über 30 000 Zweigsstandards einge­
führt werden. Der Nulzefferk von der 
Einführung der jährlich bestätigten 
Standards beträgt über 2 Milliarden 
Rubel.

(TASS)
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DIE sowjetische Filmkunst ent­
wickelt «ich multinational. Ge­

genwärtig werden in allen 15 Unions­
republiken Filme In den Sprachen 
dieser Republiken gedreht. Als syn­
chronisierte Streifen kommen sie 
dann in russischer und in anderen 
Sprachen auf die Leinwand des 
ganzen Landes sowie ins Ausland.

Das nationale Filmwesen ent­
stand und entwickelte sich mit der 
russischen Filmkunst fast[ gleich- 

I zeitig In Georgien und in der 
Ukraine. Andere Filmstudios sind 
noch ganz jung. Die freundschaftli­
che gegenseitige Hilfe, Zusammen­
arbeit haben die Filmkunst berei­
chert.

Unter den Verhältnissen dieses 
Gegenseitigkeitsprinzips dauert das 
„Kleinkindalter" nicht lange, kom­
men Können und Reife schneller. 
So ist das Filmwesen in Kirgisien, 
eines der jüngsten der UdSSR (Do­
kumentarfilme wurden erstmalig 
1943 und Spielfilme — Ende der 
fünfziger Jahre gedreht), heute 
schon genügend bekannt. Der in­
ternationale Erfolg solcher Filme 
wie „Der Himmel unserer Kind­
heit", „Der Schuß am Gebirgspaß 
Karasch", „Der erste Lehrer". „Hit­
ze", gaben einigen Kritikern seiner- 

. zeit Jen Anlaß, über das „kirglsi- 
"sehe Wunder" zu schreiben.

Es gibt ja aber keine Wunder. 
Der Übergang der quantitativen 
Ansammlung in die Qualität ist 
das Ergebnis des Wachstums der 
nationalen Kunst.

Die jungen kirgisischen Film­
schaffenden studierten an der Mos­
kauer Hochschule für Filmwesen, 
wo die größten Meister der Film­
kunst unterrichten. Tolomusch Oke- 
jew, Bolot Schamschijew arbeiteten 
anfangs zusammen mit den Mos­
kauern Andrej Michalkow-Kon- 
tschalowski, Larissa Schepitko, Iri­
na Poplawskaja.

In die nationale Filmkunst kam 
der bekannteste kirgisische Schrift­
steller Tschingis Aitmatow (gegen­
wärtig ist er Erster Sekretär des 
Vorstands des Vereins der Film­
schaffenden Kirgisiens). Seine ta­
lentreichen Erzählungen wurden 
zur literarischen Grundlage für in­
teressante Filme und trugen dazu 
bei, das ästhetische Klima, eine

KIRGISISCHE SSR. Sadyk 
Molntajew Preisträger des Unl- 
onsfestlvaJs für Laienkunst, ist 
ein gerngeseKener Gast bet den 
Viehzüchtern und Feldwirten des 
Issyk-Kul-Geblets. Zusammen mH 
den Laienkünstlern beteiligt er 
sich an Konzerten, erzählt über 
das Volksepos „Manas."

UNSER BILD: Sadyk Moln­
tajew unter den Laienkünstlern 
des Issyk-Kul-Rayons

Foto: (TASS)

Gegenseitige
Bereicherung

Ein merkwürdiges Theater, denn 
es hat keine Schauspieler. Das gan­
ze Kollektiv sind: der künstlerische 
Leiter und der Direktor.

Ein vortreffliches Theater, denn 
jede Vorstellung wird vor ausver­
kauftem Hausei gegeben — und ist 
jedesmal ein Ereignis im Kulturle­
ben Armeniens.

Wenn im Schauspielhaus der arme­
nischen Theatergesellschaft „Drush- 
ba" der Vorhang hochgeht, halten 
die Zuschauer den Atem an: sie 
wissen, daß sie nun eine der besten 
Aufführungen von den besten 
Schauspielern des Landes zu sehen 
bekommen.

Gerade das Streben, die Einwoh­
ner der Republik mH den Erfolgen 
der sowjetischen multinationalen 
Bühnenkunst bekannt zu machen, gab 
den Anlaß, das Theater zu gründen, 
auf dessen Bühne die bekannten 
Kollektive aus Moskau, Leningrad 
und anderen Kulturzentren der So­
wjetunion aultreten.

Als erste, kam auf Einladung des 
neuen Theaters In die Hauptstadt 
Armeniens Jerewan die Truppe dos 
Moskauer Akademischen Kleinen 
Theaters. Das war 1967.

Seit jener Zeit besuchten viele 
andere Gastspiel-Kollektive das 
Theater „Drushba". Tausonde Jere­
waner haben die Schauspieler des 
Akademischen Wachfangow-Thea- 
ters der Unionshauptstadt im Flug­
hafen begrüßt. Von der Gangway 
des Flugzeugs führte ein roter Tep­
pich. Viole haben den Regisseur 
Ruben Simonow so in Erinnerung 
behalten — errötend vor Erregung 
und lächelnd. Auch die Wort«, die 
er damols sprach: „So empfang^ 
man in Moskau die Kosmonauten...','

Auf der Bühne des Theaters 
„Drushba" haben das Moskauer 
Akademische Majakowski-Theater, 
das Leningrader Akademische 
Puschkin-Theater, die Theater Geor­
giens, Aserbaidshans ihre Auffüh­
rungen dargeboten... Das anspruchs­
volle und wohlwollende Jerewaner 
Publikum hat ein ganzes Gestirn 
berühmter Künstler gesehen und 
Ihre Kunst bewundern können.

Die sozialistische Filmkunst 
von hundert Nationalitäten
wahre schöpferische Vereinigung 
der nationalen kulturellen Traditio­
nen und des sozialistischen Neuen 
zu schaffen.

So kam das „Wunder" zustande. 
Ich nehme das Wort in Anfüh­
rungszeichen, denn ähnliche Pro­
zesse — in verschiedenen Jahren 
und in verschiedenen Variationen— 
fänden auch in anderen Republiken 
statt: Wunder, Ich wiederhole, gibt 
es nicht.

Am Beispiel Kirgisiens und an­
derer Republiken ist deutlich zu se­
hen, daß die Zusammenarbeit der 
Filmschaffenden verschiedener Na­
tionalitäten nicht nur in der prak­
tischen Arbeit an den Fllmjn er­
sprießlich ISt. sondern auch In der 
Ausbildung schöpferischer Kader 
und in der Vervollkommnung ihres 
Können. Die multinationale Schu­
le der sowjetischen Filmschaffenden 
— die Staatliche Unionshochschu- 
le für Filmwesen — erhält sozusa­
gen ihre Fortsetzung in dem stän­
digen schöpferischen Umgang der 
Meister der Filmkunst verschiede­
ner Republiken, im Erfahrungsaus­
tausch. Dadurch bildeten sich In 
den Republiken starke Trupps von 
Berufsnlmschaffcndcn.

Die sowjetischen Filmschaffen­
den verschiedener Nationalitäten, 
verschiedener Generationen sind 
durch das gemeinsame Ziel verei­
nigt: sie betrachten, analysieren, 
beurteilen Ihre Arbeit im gemein­
samen Kampf um die sozialistische 
Wandlung des Lebens.

In der Hoffnung, die Einheit zu 
erschüttern und in der Praxis der 
sowjetischen Gesellschaft Nahrung 
für Antisowjetismus zu finden, be­
schäftigen sich die bürgerlichen 
Ideologen und Propagandisten heu­
te eifrig mit der Entstellung der

Das Theater „Drushba" macht auch 
Erfahrungsaustausch: man veranstal­
tet schöpferische Abende bekannter 
sowjetischer Schauspieler und Re­
gisseure, damit die Meister der 
armenischen Bühnenkunst das Beste, 
was in anderen Theatern geboren 
wurdej übernehmen können. Von 
großem Nutzen waren die schöp­
ferischen Abende von Sergo Saka- 
riadse, des unvergeßlichen Darstel­
lers der Titelrolle des georgischen 
Films „Der Vater des Soldaten", dos 
hervorragenden armenischen Schau­
spielers Wagram Papasjan, der 
Leningrader Regisseure Georgi 
Towstonogow und Nikolai 'Akimow, 
die Zusammenkünfte mit den Dra­
matikern Alexej Arbusow, Samuil 
Aleschin.

Im Ergebnis der schöpferischen 
Kontakte luden die Theater des 
Landes auch immer öfter dlo ar­
menischen Regisseure für die Vor­
stellungen ein. So brachte der 
künstlerische Leiter des Theaters 
„Drushba", Volkskünstler der 
UdSSR, Grafschja Kaplanjan mehre­
re Aufführungen im Moskauer Klei­
nen Theater auf die Bretter.

Was plant das Theater „Drushba" 
für die Zukunft! Darüber berichtet 
der Direktor des Theaters Albert 
Aslamasjan: „Dio Perspektiven sind 
sehr groß. Wir werden nach und 
nach alle besten Kollektive des 
Landes einladen und mit ihren Auf­
führungen die breiten Massen der 
Einwohner unserer Republik, die 
zahlreichen Theaterfreunde, in Stadt 
und Land bekannt machen. DI6 
Tätigkeit des Theaters „Drushba" 
wurde von der Öffentlichkeit Arme­
niens hoch eigeschätzt. Man kommt 
uns entgegen, erweist uns Hilfe 
Bald worden wir unser eigenes 
Gebäude haben. Die Zuschauer­
plätze worden mit synchronen Ober- 
sotzungsanlagon ausgostaftet."

Das Theater „Drushba" wird auch 
künftig treu dem edlen Ziel die­
nen: Annäherung und gegenseitige 
Bereicherung der nationalen Kultu­
ren der Brudervölker der UdSSR. ,

A. FRIEMERMAN
(APN) 

gesellschaftlichen Entwicklung. Sie 
sind bestrebt, die sozialistische Lö­
sung der Probleme des heutigen 
Menschen zu diskriditleren, ein­
schließlich die Probleme der Bezie­
hungen zwischen den Nationalitä­
ten.

Im ganzen System solcher Irre­
führungen (darunter nimmt die 
Idee von der unüberwindlichen 
Feindschaft zwischen den Nationa­
litäten nicht den letzten Plat« ein) 
flößt die bürgerliche Ideologie und 
Kunst den Menschen den Gedanken 
ein, das'Böse sei unbezwingbar, die 
Schlechtigkeit des Menschen sei 
fatal. Nach Ihre; Logik kann der 
Sozialismus keine Alternative zur 
Eigcntümerlebenswcise werden.

Die Tatsache, daß die sowjeti­
sche Filmkunst heute der Welt auf 
der Leinwand nicht nur Siege auf 
dem Schlachtfeld und friedliche 
Neubauten zeigt, sondern auch die 
Realität der Charaktere, ist von 
ganz besonderer Bedeutung. Die 
gleichberechtigten Völker bauen ihr 
Leben nach den Gesetzen der kom­
munistischen Gerechtigkeit und 
Schönheit — dem Sittenkodex der 
Aufbauer des Kommunismus — 
auf.

Mit ihrer Schilderung des Lebens 
behauptet die sowjetische Filmkunst 
die schöpferische Kraft und große 
Aussicht der Ideen, die der Lebens­
fähigkeit der sozialistischen Gesell­
schaft zugrunde liegen. Dem 
Schreckensgespenst der Pessimi­
sten, die die totale Niederlage des 
Menschen predigen, setzt die so­
wjetische Filmkunst den historisch 
begründeten Glauben an d.is Volk, 
an den sozialen Fortschritt entge­
gen.

In den besten sowjetischen Fil­
men wird die Wahrheit dargestellt,

Musik der Sowjetvölker
RIGA. (TASS). Der Musik der Völker der Russischen Föderation war 

das Konzert des Sinfonieorchesters des Lettischen Radios und Fernsehens 
unter der Leitung des Volkskünstlers der Republik Lconid Wigner gewid­
met. Es wurden die Siebente Sinfonie von D. Schostakowitsch, der erste 
Teil des Triptychons von G. Swiridow, das Konzert für Stimme mit dem 
Orchester von R. Gller, Lieder aus den Opern Von T. Chrennikow, 
1. Dsershinski dargeboten.

So begann der Zyklus von Konzert-Lektionen „Musikkultur des Sowjel- 
landes". gewidmet dem 50. Gründungstag der UdSSR. Die Bezieher die­
ses Abonnements sowie andere Besucher der Philharmonie werden sich 
mit dem Musikschaffen der Komponisten aus der Ukraine, der Moldau. 
Belorußland, Transkaukasien, aus dem Baltikum bekannt machen.

In Riga werden in diesem Jahr Musiker und Darbieter aus Usbekistan, 
Kasachstan, Turkmenien, Tadshikistan, Kirgisien gastieren.

Hausmuseum
WILNIUS. (TASS). Die mit einer 

Postsendung aus Mocambique erhal­
tenen Exlibris brachten den Exlibris- 
Bestand von Josif Schapiro aus Vil­
nius, einem Ingenieur des grafischen 
Gewerbes und passionierten Samm­
ler von Exlibris auf SS 000.

Das Arbeitszimmer von Josif 
Schapiro wurde zu einem Hausmu­
seum von Exlibris, die nach Themen, 
Ländern, Grafikern und Stilarten 
klassifiziert sind. Neben den Klein- 

- esfampen yon Albrecht Dürer, der 
zu den Mitbegründern dieser mH 
Autogrammen versehene Exlibris 
grafischen Kunst gehört, enthält die

Zum Andenken an Röhrich
Im Institut für Orientalistik der 

Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR fand die Sitzung des akade­
mischen Rates statt, gewidmet dem 
Andenken des hervorragenden so­
wjetischen Orientalisten J. N. Röh­
rich, dessen 70. Geburtstag man die­
ser Tage begeht. Eine Ansprache 
über das Leben und Schaffen 
Röhrichs hielten das Akademiemit­
glied I. L. Knunjanz u. a.

Der Name Juri Nikolajewitsch 
Röhrich ist mit den markanten Sel­
ten der Kulturgeschichte verbunden. 
Einen Weltruf erwarb er durch seine 
Werke zur Tlbot- und Buddhismus­
forschung, durch geographische 

die sich in der Wirklichkeit tagtäg­
lich bejaht, daß der Mensch, indem 
er das Leben uinwandelt, sich auch 
selbst ändert. Man zeigt, daß die 
Erziehung und Selbsterzichung des 
Menschen im geistigen und sittli­
chen Klima des Volkslebens, das 
vom Sozialismus geschaffen wur­
de. neue Möglichkeiten erhalten 
haben.

In der UdSSR hat sich eine neue 
historische Gemeinschaft der Men­
schen gebildet — das Sowjetvolk, 
das mehr als 100 gleichberechtigte 
Nationen und Nationalitäten ver­
eint. Es ist ganz natürlich, daß die 
Entstehung dieser Gemeinschaft 
sich auf die Entwicklung der sowje­
tischen Filmkunst auswirkt.

Wir wissen aus der Praxis, daß 
die nationale Zugehörigkeit des 
entsprechenden Films die unter­
schiedlichen Besonderheiten der 
Empfindung und der kühstlerischen 
Darstellung des Lebens, die den 
Menschen der Nation, dem Funk­
tionär dieser nationalen Kultur ei­
gen sind, hervorrufen. Es sind 
jedoch keine erstarrten Besonder­
heiten. Sie bestehen In der Bewe­
gung. die durch die Wechselbezie­
hung geboren wurde, durch die 
gegenseitige Bereicherung der Kul­
turen der sowjetischen Nationen 
unter den Verhältnissen der sozia­
listischen Gemeinschaft ihres histo­
rischen Daseins.

Die Filme der nationalen Studios 
verkörpern die Wahrheit, daß die 
heutige Völkerfreundschaft sich im 
Sowjctland als eine revolutionäre, 
eine Klassenerscheinung bildete. 
Diese Freundschaft der Werktätigen 
verschiedener Nationalitäten war 
zu allererst gegen die Kapitalisten 
verschiedener Nationalitäten ge­
richtet.

„Je fester die Verbindung des Künstlers 
mit dem ganzen vielseitigen Leben des Sowjet­
volkes verbunden ist, desto richtiger ist der 
Weg zu künstlerischen Leistungen und 
Erfolgen“

(Aus dem Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an den XXIV. Parteitag der KPdSU)

Teure Erinnerungen

von Exlibris
Sammlung von Schapiro Werke mo­
derner Künstler, darunter des so 
wjetischen Grafikers Kalaschnikow, 
des Polen Jakubowski, des Ungarn 
Antal, des Italieners Zetti und des 
Franzosen Favette. Umfassend ist In 
dieser Sammlung die litauische 
Exlibris-Schule vertreten, die kürzlich 
durch Arbeiten des Grafikers Ka- 
tauskas aus Vilnius ergänzt wurde, 
der als erster Exlibris auf Kupfor- 
folie angefertigt hat.

Schaplros Hausmuseum wird ger­
ne yon Grafikern, Bibliophilen und 
Vertretern des grafischen Gewerbes 
aus allen Kontinenten der Welt be­
sucht.

Forschungen, die Abfassung von 
Wörterbüchern.

J, N. Röhrich beteiligte sich aktiv 
an der Gründung der Sowjetisch- 
Indischen und Sowjetisch-Ceylone- 
sischen und anderer Gesellschaften 
für Freundschaft und Kulturbezie­
hungen mH dem Ausland.

Im Institut werden Lesungen ab- 
gehalfen, die J. N. Röhrich gewid­
met sind. In ihrem Programm sind 
Vorträge und Referate zu verschie­
denen Problemen der Geschichte und 
Kultur Indiens und einer Reihe 
Länder Zentralasiens.

(TASS) |

Die Daitellung des Lebens, vom 
Klassenstandpunkt aus gesehen. 
Erstattet dem Künstler nicht nur 

lironiat zu sein, sondern auch zu 
analysieren — In die Tiefe der Le- 
benserscheinungen und menschli­
chen Beziehungen einzudringen. 
Die Analyse des Lebens Im Prozeß 
seiner künstlerischen Darstellung 
zeigt, wie in den Handlungen der 
Menschen, in ihren Beziehungen 
die Jahrhunderte alten Gewohnheiten 
und die heutigen sozialen Motive 
Zusammenstößen. Es siegen die 
sozialen. Sie brechen die stabilen 
Begriffe der nationalen Lebenswei­
se, die der Vergangenheit angehö­
ren. Doch der Sieg der sozial-fort­
schrittlichen Kräfte ist mit der Be­
hauptung jener Besonderheiten des 
Volkes, seinen Bräuchen und Sitten 
verbunden, die unserer Zeit würdig 
sind.

Solch ein Herangehen an das Le­
ben ist den besten Filmen der Re­
publikfilmstudios eigen — sei es 
„Niemand wollte sterben" des li­
tauischen Regisseurs Vitautas Sha- 
lakjavitschus oder der „Schuß auf 
dem Gebirgspaß Karasch" des Kir- 
Kisen Bolot Schamischew. der „Au- 

irordentliche Kommissar" des us­
bekischen Regisseurs Ali Chamra- 
jew oder das „Ende des Atamans" 
des Kasachen Schaken Aimanows.

In der Struktur des Sujets und 
der dichterischen Gestaltung dieser 
Filme wird die revolutionäre Ent­
wicklung der Wirklichkeit verkör­
pert. Der nationale Grundsatz und 
die Mannigfaltigkeit der mensch­
lichen Beziehungen werden in ihrer 
reellen Korrelation zu den sozialen 
Prozessen betrachtet.

Die nationale Eigenart — das ist 
die Bewegung der Kunst, die das

In der „Freundschaft" wurde 
wiederholt über die Tätigkeit 
des Malers Jakob Weber ge­
schrieben. Für mich sind das an­
genehme Erinnerungen aus den 
dreißiger Jahren. Vor allem freut 
es mich, daß all seine Gemälde­
erhalten geblieben sind und sich 
Im Engelser oder Saratower 
Museum befinden. Für uns alle 
war damals jedes neue Gemälde 
von Jakob Weber ein angeneh­
mes Ereignis.

1933 wurde Ich beauftragt, ei­
nen kurzen Bericht über die Tä­
tigkeit des Künstlers Jakob We­
ber zusammenzustellen. Ich tat 
es, wobei Ich mich zuerst mit 
dem bejahrten Maler unterhielt. 
Der Bericht fiel gut aus, und 
bald wurde Ich zu einer Sitzung 
des Rates der Volkskommissare 
der ASSR der W. D. elngeladen, 
wo Ich über die Tätigkeit Jakob 
Webers berichtete. Auf dieser 
Sitzung wurde beschlossen, dem 
Maler Jakob Weber den Titel 
„Verdienter Künster" zu verlei­
hen und ihm monatlich 200 Rubel 
auszuzahlen.

Außerdem wurde vom Volks­
kommissariat für Blldungswesen 
beim Zentralmuseum eine Kom­
mission gebildet, die die Gemäl­
de des Kunstmalers abzuschätzen 
und anzukaufen hatte. Diese 
Kommission bestand aus drei 
Personen: Inspektor 
dungswesen Nikolai ------
dem Mitarbeiter der Redaktion 
„Nachrichten" Alexander Delwa 
und dem Verfasser dieser Zel­
len, (Ich war damals wissen-

für BH- 
Wagner.

Wenn Kollegen zusammenkommen, gibt cs viel Interessantes über ver 
schledene Arbeitsmethoden zu sprechen. Diese Klubleiterinnen (vo 
links) Nadcshda Hclbling aus dem Sowchos „Toparskl", Gulbarlsch Ka 
ribajewa, aus dem Sowchos „Komsomolski'' und Säule Achanowa au 
dem Sowchos „Donskoi" trafen sich auf einem Seminar im Gcblctshau- 
fttr Volkskunst In Karaganda.

Foto: D. Neuwirt

sm

Leben widerspiegelt, ein Prozeß 
der Entwicklung der fortschrittli­
chen nationalen Traditionen und 
der Annäherung, gegenseitige Be­
reicherung der Kultur sozialisti­
scher Nationen.

Die Praxis des sowjetischen mul- 
linationlqn Filmwesens zeigt, daß 
der sozialistische Inhalt der Film­
kunst der Bruderrepubliken sich in 
der Vielfalt der Stile und Genres, 
der internationalen und nationalen 
Formen offenbart, die sich zusam­
men mit der Bewegung des Inhalts, 
unter dessen richtunggebendem 
Einfluß ändern. Die ideologische 
Einheit der verbrüderten Filmkunst 
gibt neue Möglichkeiten, um sich 
gegenseitig zu bereichern und 
durch gemeinsame Anstrengungen 
in der künstlerischen Entwicklung 
der sowjetischen Gesellschaft neue 
Höhen zu erobern.

Alexander KARAGANOW, 
Sekretär des Vorstands des 
Vereins der Filmschaffenden 
der UdSSR, Doktor der Kunst­
wissenschaft

(APN)

schaftllcher Mitarbeiter und 
Direktor des Zentralmuseums).

Jedes neue Gemälde brachte 
Jakob Weber persönlich nach 
Engels Ins Zentralmuseum. Es 
wurde dort sofort ausgestellt 
(der Künstler wohnte damals Im 
Dorfe Mühlberg an der unteren 
Wolga, wenn Ich nicht Irre). 
Auch interessierte er sich Immer 
sehr, wie séln neues Werk von 
den Besuchern des Zentralmu­
seums eingeschätzt wurde.

Anfänglich waren seine 
mälde der schönen Natur 
unteren Wolga gewidmet, 
deswegen begrüßten wir Je 
Weber besonders herzlich, 
er ein großes Gemälde „Unter'; 
Els" vorstellte. Es wurde hoch 
eingeschätzt.

Das Sujet ist
Bürgerkrieges -------- --------- ...
spricht von der Grausamkeit der 
Weißgardist Ischen Banditen 
und macht einen unvergeßlichen 
Eindruck. Es kam vor, daß Be­
sucher des Museums lange vor 
diesem Bilde standen und In Ge­
danken vertieft sich ganz ver 
gaßen. Wahrscheinlich waren 
das Menschen, die ähnl’che 
Greueltaten miterlebt hatten ur.J 
jetzt daran erlnnnert wurden.

Zum Schluß möchte ich sagen, 
sollte Jemand nach Engels oder 
Saratow kommen, vergeßt nlcnt. 
liebe Leser, auch die Gemälde 
Jakob Webers zu betrachten.

der Zelt des 
entno m m c n.

Gebiet Karaganda

Das Duett 
soll
bestellen

Die Laienkünstler des Kolchos 
„18 lct Kasachstan.:'' in Nowo- 
kubanka haben während der Ern­
tezeit ihre Kolchosbauern mit 
schönen Konzerten erfreut. Doch 
auch in den benachbarten Wirt­
schaften — Im Zentralgehöft des 
Sowchos „Prieorodny” und dessen 
Abteilung.— Kamyschin ka — so­
wie auf den Fcldstandorten und der 
Tenne in Andrejewka wurden die 
Darbielungen des Volkschors des 
Nowokubankaer Kulturhauses warm 
aufgenommen.

Lilli Brill und Sinaida Nikolaje­
wa sangen „Zellnniza”. Ein Lied, 
das der Direktor, des Gebietshau­
ses für Volksschaffen Sinkowski 
geschrieben hat.

„Unsere Lilli wurde immer wie­
der aufgefordert. Fradkins Ballade 
von den Farben (Worte von Robert 
Roshdestwenski) zu singen. Auch 
das Lied „Iwanuschka" sang die 
Solosängerin mit Erfolg. Überall, 
wenn wir in die Nachbardörfer 
kamen, ernteten wir Beifall", er­
zählte der Leiter des Volkschots 
Gennadi Nikolajew.

Außer dem Scherzlied „Ich ging 
zu Malanja zum Stelldichein 
(Worte und Musik von Litwinow), 
das A. Krawtschenko sang, und den 
kasachischen Volksliedern, die Juri 
Issakow zum besten gab, machte 
auch der Matrosentanz, den Peter 
Mook und Jewgeni Chomjakow 
tanzten, guten Eindruck. Helene 
Wassjukowitsch rezitierte das Ge­
dicht „15 Republiken" recht aus­
drucksvoll.

Jetzt, da man sich auf die Feier 
des 50jährigen Jubiläums der 
UdSSR vorbereitet, wird ein neues 
Programm zusammengestellt. Es 
soll auch das Balchaschlied von 
Rudolf Jacqucmien in russischer 
sowie deutscher Sprache eingeübt 
werden, was gewiß unsere deut­
schen Zuhörer in den Dörfern be­
sonders freuen wird.

Unlängst begegnete ich den 
Schwestern Brill, die, wie bekannt 
zu den besten Laienkünstlerinnen 
in Nowokubanka gehören. Da ich 

•wußte, daß Irma sich in diesem 
Sommer verheiratet hat, erkundig­
te ich mich, ob sie jetzt für die 
Laienkunst auch noch Zeit haben 
wird. Irma erwiderte: „Warum denn 
nicht? Unlängst sangen wir doch 
mit Lilli zusammen einige Lieder 
im Dorfklyb, und unser Duett soll 
auch weiter bestehen."

F. MEINHART
Gebiet Zellnograd

Laienkünstler 
unterwegs

Der Bus eilt aut dem Weg da­
hin, der sich durch die endlosen 
Weizenfelder schlängelt. Aus 
den Fenstern erschallen helle 
Stimmen. Vorn sieht man am 
Wagen die Losung: „Gruß den 
Ackerbauern!’' Das ist die Agi­
tationsbrigade des Kulturhauses 
des Kombinats ..Malkalnsoloto”.

Die erste Ortschaft ist der 
Sowchos „Alexejewskl". Nach ei­
nem kurzen Erholungsaufenthalt 
geht es weiter — zum Feldstand­
ort

Das Konzert leiten Nina Seli- 
wanowskaja und Johann Zwin­
ger. Sie würdigen die Erfolge 
der Sowchosarbelter. rühmen 
die besten Mechanisatoren, Mel­
kerinnen. Agronomen. Das Kon-, 
zert wird vom Vokalquartett Lil­
li Paschko, Galja Demidowa. Va- 
IJa Semjonowa und LJuba Mosu- 
IJak eröffnet.

Recht innig singen sie die Lie­
der „Stilles Wasser”. „Der grü­
ne Ahorn" und „Regen". Den 
Liedern folgen Humoresken, sa­
tirische Szenen. Und wieder er­
schallt Gesang.

Stürmischen Beifall erntet Jo­
hann Zwinger mit dem Lied „Für 
Jenen Burschen" von M. Frad- 
ktn. Erfolg haben auch der Ar­
beiter des Schotterwerks Kalr 
Bascharow und die Mitarbeiterin 
des Sledlungssowjets Galja 
Ischanowa mit den Liedern „Ak- 
saul" und „Soldat sagyndyschy". 
Besonders gefiel den Zuhörern 
(Jas Lied des griechischen Kom­
ponisten Teodorakls „Rhythmus 
der Erwartung".

Auch In den Sowchosen „Sha- 
nashol", „Talglrow” und „Blr- 
11k", Rayon Bajanaul, wurden die 
Laienkünstler warm aufgenom­
men.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar
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Oswald PLADERS

Verwundete 
Mauer

Einst schlugen 
Kugeln 
der Mauer 
fiele Wunden. 
Eine Mutter sagte 
Ihrem Jungen: 
An dieser Mauer 
haben sie deinen Vater 
erschossen 
und so manchen seiner

Oenossen. 
Heute steht er als Mann an 

der Mauer.
Er sieht die Gewehre Im 

Anschlag
Ihn durchpeltscM der Schüsse 
scharfer Knall 
Ihm Ist's, 
als läge 
neben Ihm 
sein Vater Im Blut. 
Seine Brust 
erfüllt 
schmerzvolle Traue;.
Oe kommt sein Kleiner gelaufen. 
„Vati, spiel mit mir Reifen." 
„Mein Junge.
In deinem Leben 
wird man keine

Mauer verwunden."
Das Kind- das lacht.
Bald wird es diese Worte 

begreifen.

Heinrich KAMPF

A.N MEINEN FREUND
(Ein Brief)

Nun bW' du Lehrer Freund, geworden. um dann zu tauchen und zu suchen.
Du lehrst da« Volk, was willst du mehr? sie auf des Wassers tiefem Grund.
Man rühmt als Mensch dich allerorten.
Das tut mir wohl. d*s fnout mich sehr. Kam'» vor, daß einer von den vielen

sich mal In einem Spalt verkroch, 
Bin Ich mit dir doch wfgcwachscn. du tauchtest endlos, sagtest immer:
Wir spielten gern im goldnen Sand. <«*• ich ftndc' Slcin' d,ch dothl

wenn hell die Sonne kam gegangen. Wcnn um dfn Mcngchw du
uns fröhlich küßte an dem Strand. di|na(< um den bloflcn SWn

Wir lasen Steine auf und warfen dann wird so manches dir gelingen,
dem wilden Meer sie in den Schlund. und du wirst niemals einsam «ein.

Woldemar HERDT

SOMMERABEND
Etüde

Heute Ist die Abendluft »o lau springen kreischend in die kühle Flut,
wie der stille Atem einer Frau. spritzen, lachen lebensfreudetoll.
Gelber Vollmond einer Glucke gleich Zarte Brüste muttersegensvoll,
schwimmt mit Stemenkücken auf dem To;ch, starke Arme, die fürs Vaterland
pudert sich mH Silberstaub Im Rohr, fördern Tonnen Buller, Milch und Schmanr,
lauscht gespannt dem lustgen Mädchenchor kühlen ihren Reiz und Obermut
der vom Farmhof her zum Teich marsch'ert, in der sternbesäten Abendllut.
immer näher, näher tiriliert. Und der Mond liegt zitternd im Versteck,
Melkerinnen frisch wie Milch und Blut schmilzt vor Liebe wie ein Butterweck.

SCHNEE IM JUNI
Lästig ist dar Pappeln Flaum, 
der wie aufgeschlagner Schaum 
alles ringsherum bedeckt 
und den Menschen ärgert.

neckt,

Schrill und schneidend schlug 
der Weckruf an, zerriß die Stille 
und lockte ein fernes Echo herbei. 
Der Hornist, ein junger Kosakc. 
unter dessen Stiefeln, die über 
Nacht entstandenen dünnen sprö­
den Eisscheiben wie Glasscheiben, 
klirrten, hielt sein Horn dem hlaß- 
grünllchen Schimmer des östlichen 
Himmels zu. der den aufkommen­
den Tag verkündete, und stieß 
übermütig noch und nochmal hin­
ein. Das Horn blinkje matt und 
schmetterte laut rufend: Tu-turu- 
turururu-u-u!

Noch vor einer Minute herrschte 
drinnen In dem langgestreckten 
Raum nur eine eigenartige tonlo­
se Musik von Schnaufen, Pusten, 
Fauchen und Nasenpleifen vieler 
junger kräftiger Männer, die einen 
gesunden Schlaf schliefen. Im Nu 
wimmelte cs. Leicht sprangen sic 
von den oberen Pritschen, stießen 
einander an. schläfrige und mun­
tere Zurufe in allen Stimmlagen

i erfüllten den Raum. Ein Tum­
meln. ein Wogen, ein Quirlen von 
hundert Körpern.

Gestern erst waren sie in Za- 
rtzyn mit dem Zug angekommen. 
Man hatte sie scharenweise ins 
Bad geführt, ihnen danach (rische 
Leibwäsche gegeben und uniformiert. 
Sie waren jetzt mit einem Schlag 
eine andere Menschensorte gewor­
den. Zu Fuß glng's dann die 12 
Kilometer bis zu dieser Siedlung. 
Es dunkelte bereits, als sie hier 
ankamen. Der Schöpflöffel voll 
Buchwelzenbrei mundete großartig. 
Dann durften sie sich auf Ihrem 
Lager ausstrecken.

Heute begann ihr Soldatenle­
ben.' Der wackere muntere Weckruf 
in aller Früh mahnte sie daran. 
Aber Soldaten waren sie keines­
wegs. Das Wort selbst wie in noch 
größerem Maße solche Bezeichnun- 
5en wie Offizier. Unteroffizier und 

ergleichen galten fast als Belei­
digung. Das alles gehörte der al­
ten. der Zarenarmee an. Diese Bur­
schen hier waren Kämpfer der 
Roten Armee, die Streitkraft der 
Revolution. Ihre Vorgesetzten und 
Befehlshaber waren rote Kom­
mandeure und wurden kurzerhand 
mit Genosse Kommandeur angerc- 
det. Das klang fast wie Kamerad. 
Und auch der Kommandeur rede­
te jeden dieser Burschen, die vor 
taar Tagen noch wenig geachtete 
ianncssc. Peters oder Gottliebs 

Ajn Ihrem Dorf waren, mit „Genos- 
ae Kämpfer“ an.

Sic waren aus den Dörfern 
und Städten an der Wolga—Rus­
sen, Ukrainer, Deutsche, Tschuwa­
schen. Tataren. Aber alle, wie auch

(Siehe auch Nr. I«)

Schwebt herab auf unsre Wimper 
so wie Flocken Schnee im 

Winter.
Kitzelt, prickelt in der Nase, 
quält uns über alle Maßen.

Dominik Hollmann

die drei aus Neu-Schöneberg, wuß­
ten nur zu gut, wie Ihr krummer 
Buckel Wohlstand für andere 
schuf, alle hatten an eigener Haut 
verspürt, was wirtschaftliche und 
soziale Ungleichheit bedeutet Des­
halb reichten die wenigen Tage auf 
dem Wege hierher aus, um sie. 
die verschiedene Sprachen spra­
chen. einander nahezubringen.

Jakob Finkler, früher nur 's Phi­
lipps Jakobje, war ein aufge­
weckter Junge. Noch hatte das 
Horn seinen ersten Triller nicht 
zu Ende geschmettert, da schnell­
te er empor wie eine Stahlfeder. 
Einen Moment nur sah er sich 
befremdet um. dann war ihm al­
les klar. Er rüttelte den Heine, der 
sich zwar setzte, aber gar nicht 
richtig zu sich kam: .Auf. auf!' 
Von der anderen Seite rief San­
der munter:

„Hefnc. mach hortig! Die Was 
hat helt morgen Schnitzsupp ge­
kocht und Kreppei gebacke!“

Dabei schlug er ein helles La­
chen an. Lachen tat er gern und 
viel, der Sander. Niehls konnte ihm 
seinen Humor nehmen. Er schlief 
auch immer wie 'ne Wachtel, konn­
te im Moment einschlafen, kaum 
daß er das letzte Wort gesagt hat­
te, und ebenso im beliebigen Mo. 
ment aulwachen; und gleich war 
er munter und zu Witzen aufge­
legt Schon unterwegs hatte' er 
sich mit einem Tschuwaschen na­
mens Jeflm befreundet, der offen­
bar auch ein loser Vogel ■ war. 
Beide konnten nur gebrochen rus­
sisch, und bei Ihren Gesprächen, 
denen sie mit Gesten und Mimik 
nachhalfcn, lachten sie mehr, als 
sie sprachen. Einmal lockte das 
lächerliche Gespräch einen Bur­
schen aus Solotoje an. Die drei 
blieben dann lange Zeit die be­
sten Kameraden.

Hinaus liefen sie in die klare, 
frostige Luft die schon so un- 
verkenntlich nach Frühling roch, 
die die ausgeruhten Glieder so 
wunderbar straffte und tatendur­
stig machte.

...Reiter sollten sie allesamt wer­
den. Hm—Reiter? Das war ganz 
unverhofft für Jakob und seine 
Kameraden. Bisher dienten alle, 
die aus Neu-Schöneberg zum Mi­
litär cingezogen wurden, beim 
Fußvolk. Und sic sollten jetzt Rei­
ter werden. Heine und Sander nah­
men das ziemlich gleichgültig auf. 
Dem Jakob war es eine Freude. 
Pferde liebte er von klein auf. 
Pferde waren seine Leidenschaft.

Zehn Jahre war Jakob alt, als 
eines abends in der Dämmerstunde 
der ältere von den Brüdern Kro- 
nig eintrat Vater war sichtbar 
verwundert, denn mit den Kronlgs, 
obwohl sic als Verwandte galten.

Wandclin MANGOLL

Lästig Ist dos Juni Schnee, 
wenn die Pappeln blühend stehn. 
Ringsherum wird alles weiß, 
ist's Im Juni noch so heiß. 
Niemand kann im Juni trauen 
diesem Schnee. Er kann nicht 

lauen,

pflegten Jakobs Eltern keinen Ver­
kehr. Sie waren bemittelte Bauern, 
in Jakobs Familie guckte die Not 
aus allen Ritzen. Reich waren sie 
nur an Kindern. Wenn die dünne 
Suppe auf den Tisch kam, rückten 
sie eng zusammen, daß alle bei­
konnten — sieben Jungs und drei 
.Mädchen. Vater obenan. Mutter — 
knapp auf die Bankecke. Viele Es­
ser und keine Arbeiter. Auch jetzt, 
wo der unerwartete Gast kam, 
drückten sie sich in die Ecken wie 
Kücken, wenn sie einen Habicht 
wittern.

Der Kronig sprach In mildem 
Ton; sie waren überhaupt gottes­
fürchtige und barmherzige Leute 
— die Kronigs. Eine Mißernte sei 
auf die andere gefolgt, da koste es 
Rudern und Steuern mit so einem 
Trupp, meinte er salbungsvoll. 
„Wir wollen euer Jaschje zu uns 
nehmen, er kann bei uns sein wie 
zu Hause. Daß es euch leichter 
ist Und auch für ihn wird'« bes­
ser sein."

So kam der Kleine zu den Brü­
dern Kronig. Da gab's viel zu tun.

Zeichnung; B. Hahn

Sechs Pferde, zwei Ställe voll 
Rindvieh, ein Haufen Schafe. Da 
hieß es, sich rasch drehen und 
wenden. Immerzu hörte er: Jasch 
das, Jasch jenes. Jasch mach 
schneller, Jasch lauf! Er bekam 
das Essen und abgetragene Kleider 
- das war sein Lohn. Davon 

sprach niemand: Er war ja kein 
Knecht, sondern bei Verwandten 
..wie zu Hause", die Ihn aus purer 
Barmherzigkeit genommen hatten. 
Bei den Pferden hielt er sich am 
liebsten auf. Eine helle Freude war 
cs, wenn sie im Winter zur Trän­
ke getrieben wurden. Bocksprünge 
machten, einander nachjagten, sich 
bäumten oder mit den Hinterbei­
nen ausschlugen. Im Sommer ritt 
er mit Ihnen auf die Nachlweldc.
Oh, das war ein VcrgnOgenl AI- 

le sechs wurden anclnandcrgekop- 
pelt. Auf die alte schwarze Stute 
legte er das graue Kaftanjc, das 
schon weit älter war als die Stu­
te, krampfte sich an den Kamm­
haaren fest, zappelte sich obenauf 
und ritt langsam und stolz wie 
ein Feldherr aus dem Tor und die 
Straße hinunter. Draußen aber, 
wenn die Buben rund um das 
flackernde Feuer lagen und plau- 

rettet nicht vor Sommerhitze, 
kühlt die Stirn nicht, läßt uns 

schwitzen.
Alle gehen flaumboschneit, 
weißbellaumt sind Haar und 

Kleid.
Ist denn nicht der Pappelflaum 
bloß ein böser Winlertraumf

derten, lenkte Jakob das Gespräch 
auf die Pferde. Mit ja und nein 
kam eine Wette zustande, und 
schon saß Jakob auf dem Braunen 
oder auf dem Fuchh, und los ging's 
wie der Sturmwind bis zum Wal- 
desrand und zurück.

„Her. nochemolr verlangte der 
Besiegte.

„Es gilt" Und juche — stieb 
der Braune davon. Den Jasch sah 
man fast nicht, den Kopf dem 
Pferd auf den Hals gelegt, selbst 
zu einem Klümpchen zusammenge­
kauert. bloß das dünne Hemdchen 
flatterte im Wind. Oft genug muß­
te sein Rücken am Morgen den 
Spannriemen verspüren, wenn der 
Kstrenge Onkel erfuhr, wie Ja-

b „die Gäul zugerichtet" hatte.

Vier Jahre hatte er bei Kronigs 
ausgehalten. Er war. obwohl nicht 
hoch von Wuchs, kräftig und ge­
schickt geworden und verstand al­
le Bauernarbeit Er verstand auch, 
daß es für ihn keinen Sinn hat. 
aus purer Barmherzigkeit bei den 
lieben Onkels zu schaffen. Zudem 

zankten die Brüder öfter und be­
gannen die Wirtschaft zu teilen.

Da machte Jakob kurzen Pro­
zeß — er verdingte sich bei einem 
reichen Bauern. Noch vier Jahre 
war er nur seltener Gast In seinem 
Vaterhaus. Er hatte sich einen gu­
ten Ruf erworben als Pferdeknecht. 
Er wußte mit Gäulen umzugehen, 
sic zu füttern und zu pflegen. Des­
halb kam ihm nichts erwünsch­
ter, als es jetzt im Militärdienst 
wieder mit Pferden zu tun zu ha­
ben.

Sie wurden in Schwadronen ver­
teilt. Der Kommandeur von Ja­
kobs Schwadron war ein junge? 
Kerlchen mit gebräuntem Ge­
sicht und einem schwarzen Haar­
schopf. Er schritt die Front seiner 
Kämpfer ab und führte sic in die 
wichtigsten Regeln des Mllltärlc- 
bens ein. Kurz sprach er und ab­
gehackt. Jakob seufzte auf — er 
verstand nicht alles. Was soll das 
geben? Seine paar Brocken Rus­
sisch reichten nicht aus. Heine und 
Sander verstanden noch weniger. 
Jakob war immerhin einen Winter 
hindurch tum Russlschlehrer in 
die Schule gegangen. Weit nicht

Hei mailiebe
Worte: D. JOST Musik: I. JÄHNER

Dich hab ich u-ber al-les lieb.

Gern sing ich dir mein bestes Lied

SowjeÜand, dir bin Ich ergeben.
Dich hab Ich Uber alles Heb. 
Du bist mir teurer als mein Leben. 
Gern sing Ich dir mein bestes Lied.

Noch näher lagst du mir am Herzen, 
als cs vor Heimweh wollt vergehn. 
Aus fremder Feme rlef's voll Schmerzen: 
„O. könnt ich dich noch einmal sehn!"

regelmäßig. Oft schlich er sich 
heimlich fort, kam erst zur zwei­
ten Stunde. Aber wißbegierig war 
er schon damals, fing alles im 
Flug auf. Soviel hatte er natürlich 
weg, daß er sich notdürftig ver­
ständigen, die Schilder in der Stadt 
lesen und Adressen auf Briefe 
schreiben konnte. Auf dem Weg 
hierher hatte er sich öfter zu rus­
sischen Burschen gesetzt und noch 
manches aufgeiangen. Zu gern 
hätte er so frei gebabbelt, wie die 
da. Jetzt versteht er aber immer 
noch nicht alles, was dieser for­
sche Junge da — der Schwadro­
nenkommandeur—taktmäßig mit der 
Hand abhauend, runtermachte. Ja­
kob muß aber alles verstehen, denn 
er will seinen Dienst gut versehen 
und keiner von den letzten sein. 
Hier darf er sich nicht hinten fin­
den lassen. Mehr als im Dorfe, 
wo er immer und in allem bei den 
vorderen war, muß er hier sein — 
in der Roten Arbeiter- und Lauem- 
armee.

Ja. in Neu-Schöneberg! Da war 
er nicht nur der gelobte Pferde­
knecht. sondern auch Pferdeken­
ner. Da war er der gepriesene Vor­
singer. wenn die Buben abends die 
Straße entlang bummelten und die 
Mädchen heimlich zwischen den 
Fenstervorhängen oder über die 
Zäune hinweg ihnen nachsahen. 
Auch in der Tanzstube suchte er 
seinesgleichen. „Guckt. Philipps 
Jakobje—, hieß es. — klein aber 
quick, klug und mit Geschick".

Ein großer quadratischer Platz 
war mit einem Lattenzaun umge­
ben. Und drinnen Pferde — wohl 
einige Hunderte. Sie liefen frei um­
her. jagten einander oder stan­
den friedlich an den seitlich ange­
brachten Raufen. Hierher führte 
Wardugin. der Schwadronskom­
mandeur, seino Leute. Die klebten 
vorerst am Zaun und sahen mit 
Wunder das Vieh. Alles bildschöne 
Rosse. Glänzend schwarze wie die 
Raben, Braune, und Falben, fuchs­
rote, auch einige Grauschimmel 
Wardugin ließ sie sich satt sehen 
Er freute sich innerlich, daß seine 
Kämpfer so gefesselt waren von 
dem Anblick. Was ist das schon 
für ein Reiter, der keine Hitzader 
hat für die Rosse. Zumal solche 
Prachtgäule. Er hörte lächelnd die 
Ausrufe und Bemerkungen. Dann 
plötzlich: „Kameraden! Für jeden 
von euch ist hier ein Roß drin­
nen. Such sich jeder das seine 
aus!”

Sie reckten die Köpfe: „Wie ist 
das zp verstehen?"

„Such sich jeder sein Pferd aus. 
Was er sich selbst nimmt, das 
hat er."

Da war Jakob Finkler der er­
ste. der mit einem geschickten Satz 
über den Lattenzaun sprang.

„Wer die Wahl hat, hat die 
Qual, Bruderl" sagte Jakob zu 
sich selbst.

Furchtlos ging er auf die Pfer 
de zu. Es war eigentlich ein Wa­
gestück, sich so unter die unge- 
zähmten Tiere zu machen.

„Diesen hohen Braunen? Nee — 
die Kruppe zu gerade, gar nicht 
ein bißchen sattelcchL Und die 
Hufe zu steil. Die schwarze Stu­
te? Ein Bildsgaul. Noch jung. Ver­
trauliche Augen. Schöne Statur.

Nein, lieber nicht. Es gibt noch 
schönere. Eigentlich kommt's nicht 
so sehr auf die Schönheit an. Ja­
kob versieht was von Gäulen. Es 
muß ein echter Reitgaul sein. 
Nicht so schwer, er braucht ja 
keine Lasten zu ziehen. Leicht auf 
den Beinen — das Ist Trumpf. 
Jakob schritt beherzt weiter, klopf­
te einem den Hals, sah anderen in 
die Augen, hob plötzlich beide 
Arme hoch und stieß einen schril­
len Pfiff aus. so daß die bunte 
Masse von Schwarzen. Braunen. 
Falben ausqinanderstob und in 
weitem Bogen gallopierle. Finkler 
lachte. Donnerwetter! Ist das ein 
Pläsier! Da fing sein Auge einen 
Fuchs auf. Wie der. den Hals 
gebogen, die Beine hoch auswer­
fend. in starkem Trab eine Runde 
zog! Die Mähne wehte wie ein zum 
Gruß geschwenktes Tuch. Jakob 
ging auf ihn zu. Der Fuchs lief 
langsamer, wandte den Kopf und 
trabte vorbei. kaum daß Jakob 
ihm mit der flachen Hand den Vor- 
dcrschenkel berühren konnte. Der 
Fuchs beschrieb, leicht tänzelnd, ei­
nen Bogen Jakob ging ihm wieder 
entgegen, die Hand ausgestreckt 
und einen Lockruf ausstoßend: 
Tjo, tjo! Jetzt ging das Tier im 
Schritt und ließ Jakob heran. 
Dem aber schlug dps Herz hoch. 
Himmel und Erde! — ist das ein 
Gaull Wie ein Märchen. Feuer in 
den Augen! Vorsichtig geht Ja­
kob ganz nahe heran. Sein Blick 
springt über den Körper des 
Prachtpferdes, flitzt die Hinterbeine 
herunter; kurze weiße Strümpfe. 
Die Vorderbeine wie Violinsaiten, 
so gespannt. Jakob will ihm den 
Hals tätscheln, da zuckt er wie 
ein Blitz den Kopf hoch. wild 
leuchten seine Augen auf, und 
los rennt er in seinem wunderba­
ren Trab mutwillig prustend, den 
Kopf stolz wiegend.

Zum drittenmal geht ihm Jakob 
entgegen. Jetzt ist in ihm der 
Plcrdephanatiker erwacht: den 
Kohlfuchs muß er haben! Alles 
wiederholt sich von neuem. Jakob 
redet ihm von weitem zu, liebe­
voll. leidenschaftlich; streckt lang­
sam die Hand aus. streichelt ihn 
sanft, tätschelt, spricht immerzu 
Koseworte. Da neigt das stolze 
Roß den Kopf. Jakob lehnt sich mit 
seinen Wangen an ihn, reibt , sich 
sanft an ihm. Jakob krault ihm 
die Mähne, klopft mit leichter 
Hand die Vorderschenkel. Der 
Fuchs steht, ein leichtes Beben 
durchzuckt ihn genau so wie Ja­
kob. der gerade so aufgeregt ist. 
Noch streichelt Jakob mit der lin­
ken Hand den.Hals des Pferdes, 
mit der rechten löst er seinen Leib­
riemen. legt Ihn behutsam um den 
Hals des Pferdes.

„Komm?" sagt er, „komm, mein 
Llebcrl"

Und das stolze Pferd folgt Ja- 
kpb. Es hat Vertrauen zu seinem 
neuen Herrn geschöpft.

„Molodcz. Finklerl Ich sehe, du 
gehst nicht zum erstenmal mit 
Pferden Um. Ich hab dich mit 
Wunder beobachtet Schon mancher 
hat die Hand nach diesem Roß 
ausgcstrcckt. Vorige \yochc erst 
hat er einen Neuling abgeworfen, 
daß wir ihn ins Lazarett bringen , 
mußten. Glück zu!" Der Komman­
deur klopfte Jakob freundschaftlich 
auf die Schulter.

(Fortsetzung folgt)

„Der Acker ist meine 
Freude“

Zeichnung: W. Schwan

Gute 
Leistung

Gemeint Ist der Artikel „Das 
Leitmotiv des Schaffens" („Freund­
schaft“ Nr. Nr. 143. 148. 164) von 
David Wagner. Dem Autor Ist es 
gelungen, die lebhafte und tief­
schürfende Beleuchtung so wichti­
ger und aktueller Erscheinungen 
wie Völkerfreundschaft und Inter­
nationalismus in der Poesie und 
Prosa der sowjetdeutschen Litera­
tur zu bewerkstelligen. Diese Er­
scheinungen verkörpern die 
Grundprinzipien, auf denen die So­
wjetunion beruht, die im Dezem­
ber laufenden Jahres Ihr SOjähri- 
ges Jubiläum feiert Der Artikel 
überragt den Rahmen einer litera­
turkritischen Betrachtung. Man darf 
ihn vielmehr als eine Forschung 
bezeichnen, in welcher der Ent­
wicklungsgang des Schaffens un­
seren Dichter und Belletristen auf 
dem Wege der Gestaltung des 
„Gefühls der Zugehörigkeit zu 
einer Familie" überaus einleuch­
tend dargelegt wird. Die Illustra­
tion der in Anführungszeichen ge­
nommenen, weitausholenden Zu­
sammenfassung ruft uns die Na­
men einer Reine bedeutender Lite­
raten — solcher wie V. Klein, 
D. Hollmann. A. Reimgen. Fr. Bol­
ger. H. Henke, Ew. Katzenstein. 
N. Wacker. R. Jacqucmicn. J. War- 
kentin und mancher anderer — 
an der Beleuchtung der Freund­
schaftsbeziehungen der Völker Be­
teiligten ins Gedächtnis.

Von zweifellosem Wert sind die 
Bemühungen, das Leninthema. den 
Sowjetpatriolismus (insbesondere 
in „Hymne an das Sowjetland" 
von K. Welz), das Problem „Zweier 
Muttersprachen“ (am innigsten bei 
N. Wacker) zu behandeln.

Mit Recht schenkt D. Wagner 
der regen Ubersetzungstätigkeit 
mehrerer Dichter (S. Österreicher, 
J. Warkentin. Fr. Bolger. R. Frank. 
W. Herdt u. a.) die gebührende 
Aufmerksamkeit. Obgleich es mit 

• -der Übersetzung unserer Autoren 
in andere Sprachen noch immer 
beträchtlich hapert, erhält der Le­
ser auch in diesem Litcraturzweig 
einen unübertroffenen Einblick. Da­
bei erfahren wir mit Genugtuung, 
daß die Übersetzungsarbeit des 
öfteren von warmen Freundschafts­
beziehungen zwischen Beteiligten 
verschiedener Literaturen (z. B., 
zwischen Fr. * 1 Bolger und dem 
Ukrainer Massenko. oder am in­
nigsten zwischen Herold Belger 
und so manchen schreibenden Ka­
sachen) gefördert worden ist

Außergewöhnlich wirkungsvoll 
erweisen sich die häufig geschickt 
cingeflochtenen kritischen Bemer­
kungen Wagners selbst zu den ge­
lungensten Werken unserer Litera­
ten. Diese Bemerkungen bekunden 
(in Gemeinschaft mit den meisten 
anderen Ausführungen) ein fort­
dauerndes Wachstum des Könnens, 
das den Titel „Eine gute Leistung" 
berechtigt

Allein ein so alter, eingefleischter 
Kritikaster wie ich kann selbst­
redend denn doch nicht alle Ur- 
tcilsausfälle genehmigen. Ganz und 
gar gehen mir wider die Natur 
die Behauptungen, als sei der 
Drang zum Dialekt in unserer 
Prosa „ein Element nationaler Ver­
knöcherung". Wagner spricht von 
„übermäßigen Einschiebungen des 
Dialekts“ und gar von einem Miß­
brauch desselben, verhöhnt den 
Gebrauch des Dialekts im Dialog. 
Das ist schon des „Guten“ zu viel. 
Vergißt denn der Dialektgegner, 
daß einstweilen noch die Mehrzahl 
unseres Völkchens Im Umgang den 
Dialekt bevorzugt?* Sollten wir 
denn die Erzählungen eines Kleins. 
Hollmanns. Günthers u. a , die oft 
den Dialekt gebrauchen, als Ver- 
knöchcrungsmerkmale beanstanden 
und verwerfen? Und die Mehrzahl 
der Schwänke, auf die wir nur 
stolz sein dürfen? — Nein. He­
ber Freund Wagner, trotz aller 
meiner Achtung vor Ihren zahl­
reichen literarischen Leistungen, 
kann ich in der Dialcktbeurteilung 
mit ihnen nicht einverstanden sein 
und bin mir sicher, daß mir hierin 
die meisten Leser und Literaten 
beistehen werden.

Alexander HENNING
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Morgen-Tag der Arbeiter der Nahrungsmittelindustrie

• Vom 9. Fünfjahrplan irt vorge­
sehen, das Volumen der Erzeugnisse 
der Lebensmittel Industrie Kasacn- 
stans um 45 Prozent zu vergrößern. 
Die Hütte dieses Zuwachses soll 
durch Rekonstruktion und bessere 
Nutzung der Kapazitäten der funk­
tionierenden Betriebe erzielt wer­
den.

>Sln vollem Gang ist die Verar­
beitung von landwirtschaftlichen 
Rohstoffen. Mit voller Auslastung 
arbeiten Dutzende Zucker-, Konser­
ven-, Butterextraktionsbetriebe und 
Weinkeltereien. Obst und Gemüse 
wird für den Winter gelagert.

Spaziergang im Herbst
Es ist noch einmal sonnigwarm geworden, 
wenn auch schon rot des Efeus Laubgerank, 
wenn auch die Birken streuen Goldblattorden 
und auch der Parkteich nicht mehr spiegelblank

Die Luft Ist leicht durchwirkt mit Sllberfäden, 
well kleine Spinnen auf die Reise gehn; 
Kioske schließen Ihre Fensterläden, 
well fast verlassen schon die Parkalleen.

Die letzten Apfel in den Gärten leuchten 
wie Lampions vom letzten Sommerfest; 
zwei Elstern streiten lauthals sich Im feuchten, 
vom Herbstwlnd schon gelichteten Geäst.

Bachstelzen wippen geckhaft mit den Schwänzen, 
dort schleppt ein Igel seine Blätterfracht;
Kastanien zu meinen Füßen glänzen 
In Ihrer braunlacklerten Reifetracht.

Bel Jedem Schritte rascheln trockne Blätter, 
vergilbtes Gras taunaß die Wege säumt.
Die Sonne scJtelnt, doch trotz dem schönen Wetter.
ein Starenpaar sein Sommerhäuschen räumt.

Das große Abschiednehmen und Verwelken 
sagt uns alljährlich unfehlbar voraus, 
daß bald beginnt das große Wolkenmelken, 
daß bald auch der Altweibersommer aus.

Doch Ist es auch* ein sicheres Verheißen, 
das künftige Winterträume tief durchdrlngti 
Noch eh wir unser Hoffen ganz verschleißen, 
ein neuer Lenz uns neue Freuden bringt!

Rudi RIFF

Lach dich gesund!
Im Kurort unterhielten sich eini­

ge Damen.
„Mein Mann und ich, wir haben 

in allen Dingen den gleichen Ge­
schmack". sagt die eine.

„Ist das möglich?" wundert sich 
eine andere Dame.

„Oh. Ja. Nur brauchte er fünf 
Jahre, um sich daran zu gewöh­
nen."

Großvater schläft in seinem 
Lehnstuhl und schnarcht, wobei sich 
seine- Nase .hin und wieder ein 
lautes Pfeifen entringt. Sein En­
kel dreht angestrengt an allen 
Knöpfen seines Rocks.

„Wozu tust du das?" fragt die 
Großmutter.

Zahlen und Tatsachen
3 Seiner Bedeutung nach der er­

ste und sich schnell entwickelnde 
Zweig de/ Lebensmittelindustrie ist 
die Zuckersiederei. In der vor kur­
zem begonnenen Produktionssaison 
wird man über 180 000 Tennen Zuk- 
ker produzieren, bedeutend mehr 
als im vergangenen Jahr.

*3 Die Mitarbeiter der Lebens­
mittelindustrie begehen ihren Feier, 
tag mit neuen Arbeitserfolgcn. Don 
Ausstoß von Erzeugnissen haben sie 
im Vergleich zum vergangenen

„Ich will eine andere Station er­
wischen."

„Sagen Sie mir. Herr Müller", 
fragt der Arzt den dicken Patien­
ten. „halten Sic sich eigentlich an 
der von mir vorgeschriebenen 
Diät?"

„Aber gewiß doch, Herr Doktor. 
Es ist nur ein bißchen schwierig, 
sie neban den Mahlzeiten zu mir 
zu nehmen."

Der- Vater tadelt seinen Sohn: 
„Diesmal hast du ja sogar zwölf 
Fehler in deinem Aufsatz. Wie ist 
das nur möglich?"

„Das liegt am Lehrer," sagt der 
Kleine, „der sucht ja direkt da­
nach."

Die Karagandaer Zuckerwaren 
fabrlk beging In diesem Janr 
Ihren 30. Geburtslag. Jetzt Ist 
sie eine der größten Fabriken 
dieser Art In der Republik.

Zu Ihrem Fest — dem Tag 
der Nahrungsmlttellndustrlear- 
belter — kam die Belegschaft 
mit hohen Produktionsziffern und 
in gehobener Stimmung. Sie er. 
zeugte 631 Tonnen Lebensmit­
telwaren Uber den Ncunmonats- 
nlan hinaus.

Im Juli des laufenden Jahres 
trat die Fabrik mit einer Inter­
essanten Initiative auf — Jede 
Dekade zu Ehren einer Unions­
republik zu wetteifern. Ihr er­
stes Arbeltsgeschenk widmeten 
sie der RSFSR, dann der Belo­
russischen, Usbekischen und an 
deren Republiken. Zur Zelt wett­
eifern sie zu Ehren der Letti­
schen SSR.

Allen voran Ist die Zucker­
warenhalle, die schon über 20 
Jahre von der Veteranin der 
Fabrik, der mit dem Orden des 
Koten Arbeitsbanners ausgezelch 
ncten Matrjona Rubzowa gelei­
tet wird. Im verflossener.' Plan- 
Jahrfünft erzeugte diese Halle 
mehr als 40 000 Tonnen SUBwa- 
ren und In diesem Jahr — 370 
Tonnen über den Plan hinaus.

Im Gleichschritt mit den be­
sten gehen die Brigaden der 
kommunistischen Arbeit, die von 
den Brlgadlcrlnnen Valentina 
Anton und Lydia Steinbrecher 
angeführt werden.

Die Belegschaft der Fabrik ist 
In diesen Tagen besonders be­
müht. den 50. Gründungstag der 
UdSSR würdig zu begehen.

UNSER BILD: Am Fließband 
bei den Halbautomaten der Ka- 
agandaer Süßwarenfabrik

Foto: D. Relnwalder

Jahr um 7 Prozent vergrößert. Dieser 
ganze Zuwachs ist durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt. Für 
11 Millione Rubel wurden Erzeug­
nisse zusätzlich zum Plan erzeugt.

3 Fast die Hälft© aller Arbeiter 
der Lebensmittelindustrie sind mit 
der Produktion von Fleisch- und 
Milcherzeugnissen beschäftigt. Ih­
nen steht bevor, den Ausstoß der­
selben in diesem Planjahrfünft um 
ein Drittel zu vergrößern.

(KasTAG)

I„

Über 
deutsche 
Literatur

LENINGRAD. (TASS). „Ab­
handlungen zur ’ Geschichte der 
klassischen deutschen Literatur" 
sind in Leningrad hcrausgekom- 
mcn. Das Buch umfaßt Essays von 
Akademiemitglied Viktor Shirmun­
ski (1891-1971) über die ..Sturm­
und Drang'-Periode. über die 
jungen Goethe und Schiller, über 
deutsche Demokraten des XVIII. 
Jahrhunderts und über andere The­
men.

Großen Raum nimmt in der 
Sammlung die Faustlegende ein, 
feren Erforschung der Autor vie­
le Jahre seines Lebens widmete. 
Im Mittelpunkt seiner Aufmerk­
samkeit steht das erste Volksbuch 
über Faust aus dem Jahre 1587, 
dem folklorc Elemente zugrundelie­
gen. Shirmunski sieht in diesem 
Werk die Entstehung der Gestalt 
Fausts als unermüdlichen Wahr­
heitssuchers.

In dem Vorwort wird der her­
vorragende Beitrag des Autors zur 
Herausarbeitung sozialer und 
ästhetischer Fragen der deutschen 
Literatur in’ ihrem Zusammenhang 
mit dem gesamteuropäischen Litc- 
ralurprozeß gewürdigt.

I CH WAR nach den Sommer- 
* lerlon wieder im Studenten­

heim, als mich eines Abends mein 
Freund Viktor besuchte. Wir hatten 
uns seif zwei Monaten nicht gese­
hen, da gab's viel zu erzählen, und 
wir merkten nicht, daß es indessen 
schon 2 Uhr nachts war.

„Weißt du was", sagte Viklor 
„Ich bleibe bei dir über Nacht."

„Ich hätte ja nichts dagegen, aber 
bei uns im Studentenheim ist so et­
was nicht erlaubt. Um so mehr, weil 
die Wächterin heute den ersten Tag 
hier arbeitet und niemanden kennt. 
Wenn sie dahinterkomml, sind wir 
beide verloren." Das sagte ich, 
wünschte aber, er solle bleiben. Ich 
erinnerte mich, wie Viktor mich oft 
foppte, als wir noch zusammen in ei­
nem Zimmer wohnten, und ein 
schalkhafter Gedanke schoß mir 
durch den Kopf: heute könnte ich 
ihm etwas heimzahlen...

„Macht nichts", erwiderte mein 
Freund. „Sie wird es gar nicht wahr­
nehmen." Ich gab zu und verlangte 
von Viktor: „Sobald bei uns je­
mand anklopft, nimmst du alle deine 
Sachen und versteckst dich im 
Schrank. Dort mußt du mucksmäu- 
schenslill sitzen. Du bist einfach 
nicht da. Verstanden? Einfach nicht 
da."

„Einverstanden", billigte Viktor 
gähnend meinen Vorschlag. Wir 
wünschten einander gute Nacht, und 
als ich nach einigen Minuten zu 
Viktor aufsah, schlief er einen losten, 
gesunden Schlaf. Jetzt war es Zeit.

Geräuschlos schlich ich aus dem 
Bett, ging leise, auf den Zehenspit­
zen in den Korridor. Ich stampfte 
mit den Füßen gegen den Fußbo­

Blaue 
Teepialen

In Taschkent, in der 
Porzellanlabrik stand ihre 
„Wiege". Nur hier er­
blickt die unabkömmliche 
Teilnehmerin der ruhigen 
Unterhaltungen der Aksa- 
kale und des frohen Fest­
mahls das Licht der Wett. 
Ohne sie ist die Mittags­
pause des Baumwollzüch­
ters undenkbar, sie ist die 
Zier des häuslichen Her 
des. Die blaue Fiale mit 
derr weißen, etwas ver­
goldeten Muster eines 
Lrcmwollköpfchens... Nicht 
ohne Grund sind die 
Taschkenter Porzellanar- 
beiler stolz auf sie. Er­
stens, weil sie beim Volk 
beliebt ist, zweitens ist 
ihr Betrieb einer von den 
drei im ganzen Land, wo 
man auf die Erzeugnisse 
blauen Kobalt autzutragen 
versteht. Diese Kunst, wie 
auch viele andere Feinhei­
ten der Porzellanproduk­
tion. brachte ihnen die 
Meister der berühmten Fa­
brik in Dulewo bei Mos­
kau bei.

Gegenwärtig sind auf 
dem Fließband der Tasch­
kenter Porzellanfabrik, 
von dem alljährlich 9,5 
Millionen Erzeugnisse 
kommen, festliche Gege’- 
stände — Tafelservice, Va­
sen, die die Taschkenter 
Künstler zum 50. Grün- 
rungstag der UdSSR ge­
schalten haben.

(TASS)

Roboter spricht ohne Magnetband
TALLINN. (TASS). Eino sprechen­

de kybernetische Anlage, bei der 
kein Magnetband verwendet wird, 
wurde im Institut für Kybernetik der 
Estnischen Akademie der Wissen­
schaften entwickelt. Die Maschine 
synthetisiert Schallschwingungen ver­
schiedener Wellenlänge. Nach ei­
nem mathematischen Modell, dem 
die erforderlichen Frequenz-, Am­

MOSKAU. Mit der Erstaufführung des Bühnenspiels „Morgen um sie­
ben..." eröffnete das Moskauer M.-N -Jermolowa-Thcatcr seine neue Spiel­
saison. Das Bühnenstück Ist von W. Tokarew nach dem Roman von Kon­
stantin Simonow „Der letzte Sommer" über den Großen Vaterländischen 
Krieg geschrieben.

UNSER BILD: Eine Szene aus dem Bühnenstück.
Foto: TASS

WIEDER EINEN BOCK
GESCHOSSEN HUMORESKE |

den, dann trommelte ich heftig an 
die Tür. Da hörte ich im Zimmer 
auch schon ein Gepolter, die Tür 
des Schranks knarrte, und es wurde 
wieder still.

„Ich sprach lauf, damit mich Vik­
tor hören konnte. „Ich versichere 
Sie, Genossin Wächterin, daß ich im 
Zimmer ganz allein bin." Und ant 
worfele mir selbst mit einer Baß­
stimme: „Fast mir auf, sonst...” Ich 
wollte ins Zimmer gehen. Doch oh 
wehl Dos englische Schloß war zu­
geschnappt.' Jetzt begann ich, aber 
schon ganz leise, an die Tür zu klop­
fen. Keine Regung. Meine Lage war 
erbärmlich. In Sporthose und Lat­
schen zum Wächter zu gehen...?

Ich fiel auf die Knie und flehte ins 
Schlüsselloch: „Viktorchen, mach auf. 
Das bin ich, Artur. Ich wollte dich 
nur bißchen foppen." Ich hörte die 
Tür des Schranks knarren. Und wie­
der Ruhe. Ich begann zu toben.

„Viktor, du Halunke, machst du 
aufll" Und hämmerte gegen die

Da sah ich plötzlich... die Wäch­
terin. Sie kam eilend auf mich zu.

„Was ist hier los, junger Mann?" 
fragte sie. „Was soll Ihr Toben be­
deuten? Ihr Name?"

„Schneider", nennte ich ihr mei­
nen Familiennamen. „Offnen Sie mir 
bitte die Tür meines Zimmers. und

Spätherbstmotivc
Foto: E. Warkcntin 

plituden- und Phäsenansätzb zugrun­
de liegen, werden die gewünschten 
akustischen Signale erzeugt.

Das mathematische Modell wird 
derzeit noch manuell zusammcngc- 
stellt. Doch die Wissenschaftler ar­
beiten bereits an einer Einrichtung, 
die Wärter und Wendungen pro­
grammieren und mit menschlicher 
Stimme wi«d»rgeben kenn.

ich zeige ’ Ihnen meinen Einlaß- 
schein."

Sie hotte aus der Tasche ein Bün­
del Schlüssel. fand den nötigen 
und öffnete damit die Tür. Ich mach­
te Licht. Ohl Was sah ich dal Der 
Halunke lag auf meinem Bett und 
tat, als schiele er. Die Wächterin 
glotzte mich verächtlich an, dann 
rüttelte sie Viktor wach.

„Entschuld gen Sie, daß ich störe, 
wie ist Ihr Familienname?"

„Schneider", sagte er. „Was ist 
hier übrigens passiert? Was wollen 
Sie von mir und wer ist das?" Er 
zeigte mit dem Finger auf mich.

„Genossin Wächterin, der macht 
Spaß", fuhr ich aus dem Häuschen. 
„Schneider, das bin ich."

„Was?l" empörte sich Viklor. Der 
da soll Schneider heißen! Glauben 
S o mir, der hat nicht alle Tassen im 
Schrank." Die Wächterin sah mich 
so an, daß ich glaubte, mir fehlen 
wirklich einige „Tassen".

„Wer ist schließlich und endlich 
Schneider? Sie?"

„Natürlich", antwortete ich.
„Ihren Einlaßschein?!"
„Ein Moment". Ich grill nach mei­

nem Anzug, doch der Nagel war 
leer. Meine Hose war ebenfalls ver­
schwunden.

„Na, wo haben Sie denn Ihren 
Einlaßschein, Genose Schneider",

Auf der Leinwand 
des Kinofestivals

Das 4. Unlonsklnofestlval für 
Sportfllme soll Ende Oktober In 
Odessa stattfinden. Das Jetzt 
schon traditionelle Festival Ist 
In diesem Jahr dem 50. Grün­
dungstag der L'dSSR gewidmet 
und wird von den Erfolgen der 
Auswahlmannschaft unseres Lan­
des bei den XX. Olympischen 
Spielen In München berichten. 
Nicht von ungefähr wählte man 
für die Filmschau f Odessa. eine 
Stadt, die dem Land die neuen 
Olympiameister N. Awilow. 
J. RJabtschinskaJa. J. Sheles- 
njak. W. Semenez gab.

Das 1. Unionsfestival 
Sportfllme fand vor 6 Jahren 
statt. Seitdem sind Im Land über 
300 neue Sportfllme und Wo-

für-

Sonntag. 15. Oktober
12.20 — Nachrichten. 1230 — „Der 
Wecker". 13.00 — „Musikkiosk".
13.30 — „Heute — Tag der Mitar­
beiter der Lebensmittelindustrie".

filme. 15.15 — Für Angehörige der 
Sowjetarmee und Marine. 15.40 — 
Unionsfestival der Volkskunst, ge­
widmet dem 50. Gründungstag der 
UdSSR. Aserbaidshanische SSR. 
16.55 — „Die Hauptmannstochter" 
Spielfilm. 18.30 — „Dorfslunde'. 
19.30 — Unions-Hockeymeisterschaft 
„Chimik"—„Spartak". 20.20 — Lite­
rarische Begegnungen „Wladimir 
Majakowski". 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — „Umrisse eines Porträts '. 
Uraufführung eines Dokumentarfilms. 
21.30 — „Klub der Filmreisen". 
22.25 — „Das Goldene Kalb". II. 
Folge. 24 00 — „Zeit". 00.30 — 
Fernsehtheater der Miniaturen „Un­
sere Nachbarn".

Montag, 16. Oktober
1830 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 1835 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — „Auf
Neulandbahnen" (kas.). 19.00 — 
„Zeitgenosse" — Jugendsendung.

20.00—„Auf Neulandbahnen" (russ.).
20.30 — Moskau. „Unverbrüchlicher 
Bund". Karelische ASSR. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Zelinograd. 
„Unser Getreide". Fernsehchronik, 
gewidmet den Arbeitserfolgcn der 

im Kampf für die Kasachstaner Mil 
liarde. 21.40 — Moskau. Konzert. 
22.00 — Internationales Panorama. 
2230 — Schöpferischer Abend des 
Theaters „Romen". 24.00 — „Zeil". 
00.30 — Fortsetzung des schöpferi­
schen Abends des Theaters „Ro­
men".

10. Kanal
18.25 — Moskau. Sendeprogramm.
18.30 — „Die Wissenschaft für die 
Landwirtschaft". 19.00 — Unter- 
richtsprogramm. 1930 — „Genosse 
Lied". 20.00 — „Lagerfeuer".

Dienstag, 17. Oktober
10 00 — Zelinograd. Kindersendung. 
„Flink und Schlappschwanz gehen 
auf Reise". Fernsehfilm. 10.40 — 
Spielfilm „Der Tod Pasuchins". 12.15 
— Dokumentarfilm „Neues im Lan­
de der Jakuten". 18.30 — Zellno 
grad. Heule im Programm. 18.35 — 
„Ratschläge für Ettern". 18.50 — 
Zeichenfilme. 19.05 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 19.20 — Kok­

kicherte Viklor. „Solch« Frechfieilf 
In der Nacht in ein fremdes Zimmer 
einzudringen und sich dazu noch ei­
nen fremden Namen antueignen. 
Genossin Wächterin, der gehört ins 
Irrenhaus."

Die Wächterin faßte mich am Ann:
„Kommen Sie mit. In der Miliz 

werden wir die Sache schneller klä­
ren."

„Hier, geben Sie ihm meinen 
Mantel", sagte Viktor, indem er mir 
meinen eigenen Mantel überreichte, 
tch mußte mich fügen.

Es dauerte eine Ewigkeit, bis die 
Wächterin alle Dokumente durchge­
wühlt und endlich festgestellt hatte, 
daß ich wirklich ich bin und mein 
Nam« Schn«id«r ist. Ich ließ sie mH 
offenem Mund stehen und rannt« in 
mein Zimmer. Doch Viklor hotte sich 
indessen davongemocht. Auf dem 
Tisch log ein Blatt Papier. „Arturt 
Du hast wiederum einen Bock ge­
schossen. Es tut mir sehr leid. Dein An­
zug liegt unter der Matratze. Komm 
morgen zu mir zu Besuch, wir ge­
hen zusammen ins Kino. Mach’s gut, 
Junget"

Seither sind schon zwei Wochen 
verflossen, ich war aber noch nicht 
zu Viktor gegangen. Schmiede Plä­
ne, wi« ich mich besser an ihm rä­
chen könnte.

R. KRAUSE

chenschauen erschienen. Die be­
sten von den letzten Streifen, die 
in den Filmstudios der Unionsre­
publiken geschaffen wurden, 
werden über die Leinwand des 
Festivals laufen. Das teilten die 
Organisatoren der Odessaer 
Filmschau den Journalisten auf 
einer Pressekonferenz mit, die 
am 12. Oktober In der Staatli­
chen Verwaltung des Filmwesens 
der UdSSR stattfand.

Während des Festival; werden 
«leb die Wentlällgen der Betrie­
be. Sowchose und Kolchose mit 
den Schöpfern der Sportfllme 
und mit bekannten sowjjtlschen 
Sportlern treffen, die zur Feier 
e ingeladen sind.

(TASS)

tschetaw sendet, (kas.). 19.50 —
Femsehspiel. 20.40 — „Begegnung

21.30 — Moskau. Leninsche Univer­
sität der Millionen. 22.15 — „Thea­
ternacht". Musiktilm. 22.35 — „Rat 
Wozatko ergreift Maßnahmen". Ur 
aulführung des Fernsehfilms. 1.—2. 
Folge. 24.00 — „Zeit".

10. Kanal
1835 — Moskau. Sendeprogramm. 
18.40 — Unlerrichtssendung in Li­
teratur. 19.40 — Musikalische Skiz­
ze „Wir lernen in Moskau". 20.30 
— „Wissenschaft heule". 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — „Geschickte 
Hände."

Mittwoch, 18. Oktober

18 30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 1835 — „Auf Neuland 
bahnen" (kas.). 18.45 — „Auf den 
Feldern des Ischimgebiefs" (kas.). 
19.30 — Kinderfilme. 20.15 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 2030 — 
Moskau. „Unverbrüchlicher Bund". 
Kabardino-Balkarische ASSR. 21.00 
— Nachrichten. 21.10 — Konzert. 
2t.3O — „Bücherladen". 22.15 — 
„Rat Wozatko ergreift Maßnah­
men". 3.-4. Folgen. 24 00 — „Zerf". 
0030 — Konzert. 01.00 — Fuß­
ball. Irland-Auswahl — UdSSR-Aus­
wahl.

10. Kanal
19.20 — Moskau. Sendeprogramm.
19.25 — Unlerrichtssendung in Geo­
graphie. 20.00 — „Willkommen, 
Märchen."

Donnentag, 19. Oktober
10 00 — Zelinograd. Kindersendung. 
„Werft. Pioniere , Brand in die 
Nächte". Filmkonzert. 10.35 — „Die 
Abenteuer des Huckloberry Finn". 
11.45 — Dokumentarfilme. 1230 — 
Moskau. Sendeprogramm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — „Willkommen, 
Märchen". 13.15 — Spielfilm „Drei 
Pappeln auf Pljustschicha". 1430 — 
Femsettskizze. 15 00 — „Der golde­
ne Herbst „Musikalisch-literarische 
Komposition. 15.30 — Fernsehdoku­
mentarfilm „Der Betrieb". 17.00 — 
„Erntezeit". 18.30 — Zelinograd. 
Heute im Programm, 17.35 — „Klub 
der Naturfreunde". 19.05 — Zei 
chenlilme. 19.15 — „Auf Neuland- 

ße Meister des Tanzes Wachfang 
Tschabukiane". Dokumentarfilm. 

20.20 — „Auf dem Neuland '. 21.00 
— „Auf Neulandbahnen" (russ.). 
21.10 — Moskau. „Leninsche Uni­
versität der Millionen". 21.40 — 
Konzert. 22.20 — „Rat Wozatko er­
greift Maßnahmen". 5.—6. Folge. 
24.00 — „Zeit".
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktlon»chlu8 18 Uhr de> Vortages (Motkauer Zelt) 
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Chefredakteur — 2-19-09. stell*. Chefr. — 2-17-07, verant- 
wortilchei Sekretär — 1-79-84. Abteilungen: Propaganda, 

Partei- und pottHieh« Mauen arbeit — 2-1Ö-S1, Wirtschaft — 1-18-13, Kultur - 1-74-18, 
Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-JO. leiert» lete — 1-77-11. Buchfrat- 
hing — 2-58-45, Dlensredakteur — 2-06-49, Femrvt — 71.
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